verbindliche Worte gewechſelt. 


OT 


Prei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poftanft. 2 M., 


Ar. 187. 


Tagesſchau. 


* Der Kaiſer ſtattete geſtern der Stadt Gneſen 
einen kurzen Beſuch ab. 


* Die Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht einen 
offiziöſen Artikel zu dem Spremberger Eiſenbahnunglück. 

* Die Eiſenbahnſtrecke Spremberg ⸗Schleife, auf 
der ſich am Montag der folgenſchwere Zuſammen⸗ 
ſtoß ereignete, iſt für den Verkehr wieder 
freigegeben worden. 

* Die Geſamtverluſtliſte des Sprem- 
berger Eiſenbahnunglücks umfaßt vierzehn 
Tote und vier Verwundete. 


Der Beſuch eines japaniſchen Ge⸗ 
ch waders wird in England erwartet, ſobald 


es die Lage in Oſtaſien geſtatten wird. 


* Ein ruſſiſches Kanonenboot zerſtörte 
das Dorf Kaſtelle auf Kreta. . 


* In Portsmouth traten geſtern die ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Friedens bevollmächtigten zur 
erſten Sitzung zuſammen. 


Kaiſer Wilhelm und die ſchwediſche 
Marine. Auf ein von dem Marineminiſter 
Lindemann im Namen der ſchwediſchen Marine 
an Kaiſer Wilhelm gerichtetes Telegramm 
ſandte der Kaiſer ein in freundſchaft⸗ 
lichen Worten gehaltenes Tele⸗ 
gramm in dem er für die angenehmen Tage, 


die ſeine Flotte in Stockholm verbracht hat, 


dankt. 
Verſtimmung zwiſchen Kaiſer Wilhelm 
önig Eduard. Wie der Kopenhagener 
ondent der Daily News aus zuverläſſi⸗ 
elle erfahren haben will, beſteht zwiſche 


dem Kaiſer und König Eduard ſchon ſeit meh⸗ 
reren Monaten eine ernſtliche Entfrem⸗ 


dung, die auf eine Hofintrigue zurückzuführen 
iſt. Dem Kaiſer wurden verſchiedene Außer⸗ 
ungen hinterbracht, die König Eduard angeb⸗ 
lich über ihn gemacht haben ſoll, und dies hat 
Befürchtungen wegen eines deutſch⸗ engliſchen 
Konfliktes wachgerufen. König Eduard iſt 


nunmehr der Intrigue auf die Spur gekommen 


und iſt beſtrebt, bei der bevorſtehenden Zu⸗ 
ſammenkunft das Mißverſtändnis aus der Welt 
zu ſchaffen. Die Kriſis wird dadurch entweder 
beigelegt werden, oder es wird, wie der Kopen⸗ 
hagener Gewährsmann meint, zu einem 
offenen Konflikt kommen. — Wir ver⸗ 
zeichnen lediglich die Meldung des engliſchen 
Blattes. Das Dementi von deutſch-öffiziöſer 
Seite dürfte kaum ausbleiben. 


Wie der Eiſenbahnfiskus es macht, um, 
wie Miniſter von Budde ſo ſchön ſagt „ohne 
Rückſicht auf die Koſten die „Betriebsſicherheit 
zu erhöhen“, dafür bieten die Forderungen ein 
Beiſpiel, die der Eiſenbahnfiskus an die Stadt 
Spandau behufs eines zu den geplanten Bahn⸗ 
hofsneu⸗ und Umbauten geſtellt hat. Die 
Eiſenbahn⸗Verwaltung verlangt von der Stadt 
einen Koſtenzuſchuß in Höhe von 
200000 Mark. Auch ſoll die Stadt das 
Land für den Vorplatz eines zweiten neuen 
Vorortbahnhofs erwerben und es dem Eiſen⸗ 
bahnfiskus zur Verfügung ſtellen. Dabei iſt 
anerkannt, daß die Bahnhofsanlage in Span⸗ 
dau im öffentlichen Verkehrs⸗ und Sicherheits⸗ 
intereſſe dringend einer grundſätzlichen Um⸗ 
änderung bedarf, und die Kommune Spandau 
iſt notoriſch arm. 


Eine Kommiſſion der Stadtverwaltung 
von Birmingham weilt zurzeit in Deutſchland, 
um Studien über das Wohnungsbedürfnis 
der minderbemittelten Volksklaſſen zu machen. 
In Stuttgart wurden am Sonntag zwiſchen 
ihr und der dortigen Gemeindeleitung einige 
In einer Be⸗ 
grüßungsanſprache wies Oberbürgermeiſter von 
Gauß auf die gemeinſamen Kulturaufgaben 
hin, die geeignet ſeien, in den Zeiten natio⸗ 
naler Mißverſtändniſſe die Einzelnen 
und die Völker einander näher zu bringen. 
Der Führer der engliſchen Kommiſſion Herr 
Nettlefold brachte in einer warmen Erwider⸗ 
ung die Zuſtimmung der Kommiſſion zu dieſen 
Worten zum Ausdruck, indem er die Überzeu⸗ 
gung ausſprach, daß es töricht und ver⸗ 
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eint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ d 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn, Moder und Podgorz 1,80 M., durch 
durch Briefträger 2,42 M. Deu und Werl 


Begründet 


Sten 


Übrecheriſch fei, zwiſchen der engliſchen 


und der deutſchen Nation Unfrieden zu ſäen 
und nicht vorhandene Gegenſätze zu ſchaffen. 
Die beſonnenen Elemente beider Nationen mük- 
ten fih zuſammentun, um der Senſationsſucht 
eines Teils der Preſſe, der allein an den Miß⸗ 
verſtändniſſen ſchuld ſei, Einhalt zu tun. Er 
lud die Anweſenden ein, nach England zu 
kommen. Man werde ſich dann überzeugen, 
wie leicht es ſei, daß Deutſche und Engländer 
nicht bloß in kommunalen Fragen, ſondern 
auch über ihre nationalen Intereſſen ſich ver⸗ 
ſtändigten. , 

Gegen die Fleiſchnot haben am Diens- 
tag abend in Berlin 26 ſozialdemokratiſche 
Verſammlungen eine identiſche Proteſt⸗ 
reſolution angenommen, in der die Fleiſch⸗ 
teuerung als eine notwendige Folge der im In⸗ 
tereſſe der Agrarier ergriffenen Maßregeln, der 
Vieh⸗ und Fleiſchzölle und der Vieh⸗ und 
Fleiſcheinfuhrverbote und Einfuhrbeſchränkungen 
hingeſtellt und gefordert wird, „daß eine unbe⸗ 
ſchränkte Einfuhr von ausländiſchem Schlacht⸗ 
vieh nach den Orten freigegeben wird, wo 
durch ausreichende Kontrolle des Schlachtviehes 
und gute Fleichbeſchau Sicherheit gegen Ein⸗ 
ſchleppung von Viehſeuchen und anſteckenden 
Krankheiten gegeben ift.” Auch in einigen an= 
deren Städten des Reiches haben die Sozial⸗ 
demokraten Proteſtverſammlungen gegen die 
Fleiſchnot veranſtaltet. 

Die Reichstagserſatzwahl in Pr. Holland⸗ 
Mohrungen. Durch den Tod des Grafen 
Dohna ift im Wahlkreiſe Pr. Holland⸗Mohrungen 
eine Erſatzwahl zum Reichstage notwendig ge⸗ 
worden. Der Kreis gehört zum ſicherſten Be⸗ 
jigftande der konſervativen Partei. Sie hat 
jeit dem Beſtehen des Reiches immer das 
Mandat gleich im erſten Wahlgange davon⸗ 
getragen. Während der Liberalismus es nur 
in den Jahren 1874 und 1877 zu einer ſtatt⸗ 
lichen Minderheit brachte, iſt er in der ſpäteren 
Zeit mehr und mehr zurückgegangen, um bei 
den letzten Hauptwahlen bis auf wenige 
Hundert zuſammenzuſchmelzen. Keineswegs 
aber hat ſich der Rückgang des Liberalismus 
in nennenswerter Weiſe zugunſten der Sozial⸗ 
demokratie vollzogen. Im Jahre 1898 zum 
erſtenmal einen Kandidaten aufſtellend, der 
923 Stimmen auf ſich vereinigte, ging die 
Sozialdemokratie bei der letzten Hauptwahl 
auf 706 Stimmen zurück. Die Konſervativen 
dagegen behaupteten bei den letzten drei allge⸗ 
meinen Wahlen ihren Stand mit rund 9000 
Stimmen. Da der Wahlkreis ganz überwiegend 
ländlich iſt (bon den Wahlberechtigten wohnen 
fünf Sechſtel in Gemeinden unter 2000 Ein⸗ 
wohnern, ein Sechſel in Gemeinden mit 2000 — 
10 000 Einwohnern), dürfte ſich auch bei der 
kommenden Nachwahl an dem bisherigen 


Stimmenverhältnis nichts Weſentliches ändern. 


Generalausſtand im rheiniſch⸗ weſtfäli⸗ 
ſchen Baugewerbe. Am Dienstag iſt die 
Ausſperrung der Bauarbeiter in Rheinland⸗ 
Weſtfalen in einen Generalausſtand umgewan⸗ 
delt worden. Infolge eines Flugblattes der 
Streikleitung haben nach einer Meldung aus 
Eſſen ſämtliche Bauarbeiter am Dienstag vor⸗ 
mittag bei den Unternehmern, die die Forderung 
nicht bewilligen, die Arbeit niederge⸗ 
legt, ſo daß nunmehr alle Bauten ſtilliegen. 
Da nun alle ſtädtiſchen Bauten in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen werden, bleibt abzuwarten, ob 
nunmehr die „Soziale Kommiſſion“ ſich mit 
den bekannten Anträgen des Oberbürgermeiſters 
von Eſſen, Zweigert, (Uebernahme der Bauten 
in ſtädtiſche Regie und Unterſtützung der Hilfs⸗ 
bedürftigen) befaſſen wird. 


A E 


Diterreih-Ungarn. 

„Es bleibt dabei!“ Ein kräftiges Wort 
des Kaiſers und Königs Franz Joſeph, das 
ſoeben bekannt wird, bringt die rabiaten 
Ungarn vielleicht eher zur Ruhe, als alle 
Beſchwichtigungsverſuche der Miniſter. Der 
Kaiſer ſagte, die Magyaren benutzen die 
Forderung der Einführung der ungariſchen 
Sprache als Kommandoſprache nur als Vor⸗ 
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wand, um ſchließlich die gänzliche Trennung 


des ungariſchen Kontingents von der gemein⸗ 


ſamen Armee durchzuſetzen. Aber er wiſſe das 
und werde den Magyaren in der Heeresfrage 
auch nicht das geringſte Zuge» 
ſtändnis machen. Dabei bleibt es. 

König Eduard und Kaiſer Franz Joſeph. 
Wie verlautet, wird König Eduard von Eng⸗ 
land während ſeines Aufenthalts in Marienbad 
den Kaiſer Franz Joſeph, der zur 
ſelben Zeit den Manövern in Böhmen bei⸗ 
wohnen wird, beſuchen. 

England. 

Zum franzöſiſchen Flottenbeſuch in 
England meldet ein „Reuter“ -Telegramm aus 
Portsmouth: König Eduard nahm am Mitt 
woch eine Parade über die vereinigten Flotten 
ab. Die franzöſiſchen Matroſen begrüßten 
den König mit Zurufen und ſchwenkten ihre 
Mützen. Der König, der Prinz von Wales 
und der Herzog von Connaught nahmen dann 
das Frühſtück mit dem Admiral Caillard an 
Bord des Flaggſchiffes „Maſſena“ ein. Hierauf 
lief die franzöſiſche Flotte in den Hafen von 
Portsmouth ein und ging unter großer 
Begeiſterung der Menge, die ſich trotz 
des ſtrömenden Regens eingefunden hatte, 
vor Anker. 

Spanien. 

Die Berliner Reiſe des Königs von 
Spanien verſchoben. Der „Eclair“ meldet 
aus Madrid, daß die Reiſe des Königs Alfons 
von Spanien nach Berlin aus Anlaß der be⸗ 
vorſtehenden Wahlen zu den Cortes bis zum 
November verſchoben worden iſt. 

Türkei. i 

Der Aufſtand auf Kreta. Die Inſurgenten 
bemächtigten ſich des Zollhauſes im Dorf 
Caſtelle und wollten nicht zulaſſen, daß das 
ruſſiſche Kanonenboot Chabry eine Abteilung 
Gendarmen landete, die wieder Beſitz von dem 
Zollhauſe nehmen ſollten. Das Kanonen⸗ 
boot bombardierte und zerſtörte hierauf 
das Dorf durch 120 Schüſſe. Die Injurgenten, 
deren Feuer zwei ruſſiſche Seeleute verwundeten, 
hißten ſchließlich die weiße Flagge. 

Ein Übergriff der Pforte. Große Auf⸗ 
regung ruft die Konſtantinopeler Meldung 
hervor, daß die Pforte jenen Botſchaftern, 
welche eigene Poſtämter unterhielten, Befehl 
erteilt hat, ihre von Bulgarien kommenden 
Briefe aus zufolgen. 


Zu den Friedensverhandlungen. 


Was Japan fordert. 


Wie der Portsmouther Korreſpondent des 
Standard meldet, enthalten die Friedensbe⸗ 
dingungen Komuras in ihrer erſten Faſſung 
keine weitere Gebietsforderung außer Sachalin, 
dagegen verlangt Japan 150 Millionen Pfund 
Sterling (etwa 3½ Milliarden Mark) Kriegs⸗ 
entſchädigung. Die Friedensbedingungen in 
ihrer zweiten Faſſung ſind für Rußland ſo 
erniedrigend, daß ihre Annahme nur denkbar 
erſcheint für den Fall daß die ruſſiſchen Streit⸗ 
kräfte bis auf den letzten Mann aufgerieben 
wären. Außer einer enormen Kriegsentſchädi⸗ 
gung wird darin die Abtretung eines Gebietes 
auf dem Feſtland gefordert, das die Grund⸗ 
lage zu einem mächtigen japaniſchen Reich auf 
dem oſtaſiatiſchen Kontinent bilden ſoll, ferner 
verlangt Japan die Übergabe Wladiwoſtoks 
und die Küſte Sibiriens. 

Rußland bewilligt nichts. 

Eine in Newcaftle eingegangene Draht⸗ 
meldung beſagt, daß Rußland feſt entſchloſſen 
ſei, weder Sachalin noch irgend ein anderes 
Gebiet abzutreten und daß es ebenſowenig be⸗ 
reit ſei, eine Kriegsentſchädigung zu zahlen, 
die von Japan nur dazu benutzt werden würde, 
Kriegsmaterial anzuſchaffen und weitere Ope⸗ 
rationen gegen Rußland vorzubereiten. 

Rußland rüſtet weiter. 

Rußland jet nach wie vor für alle Eventu⸗ 
alitäten die Kriegsrüſtungen fort. Es beſtätigt 
ſich, daß eine neue Anleihe von 200 Millionen 
Rubel ſofort nach Veröffentlichung des Ukas 
betreffs Einberufung einer Volksvertretung 
aufgenommen werden ſoll. 

Witte will Frieden. 

Miniſter Witte erklärte bei einem Inter⸗ 

view, er ſei mehr als je von dem Wunſche 
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bejeelt, alles in einer Macht Liegende zu tun, 
um den Friedensſchluß herbeizuführen, aber 
alles werde davon abhängen, was die Japaner 
erwarteten zu erlangen. Er werde indeſſen 
nichts unverſucht laſſen, um das gewünſchte 
Ziel zu erreichen. 


Offizielle Beruhigungs= 
periudhe. 


Die „Norddeutſche Allgem.⸗Ztg.“ ſchreibt: 
Der beklagenswerte Eiſenbahnunfall bei Sprem⸗ 
berg ift nach dem Bericht der vom Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten nach der Unfallſtelle 
entſandten Kommiſſare durch den den Zugmelde⸗ 
dienſt in Spremberg leitenden Station saſſiſten⸗ 
ten veranlaßt. Er ließ unbegreiflicherweiſe 
den Schnellzug 113 von Spremberg in der 
Richtung nach Görlitz fahren, trotzdem auf 
der eingleiſigen Strecke, alſo auf demſelben 
Gleiſe, ein Nachzug zum Schnellzug 112 von 
Görlitz nach Spremberg in Abfahrt war. Er 
handelte damit den für den Zugverkehr auf 
eingleiſigen Strecken beſtehenden einfachſten 
klarſten Vorſchriften entgegen. Bei Beachtung 
dieſer in der Praxis und in allen Ländern 
ſeit Jahren bewährten Vorſchriften iſt der 
Betrieb auf eingleiſigen Linien nicht minder 
ſicher als auf zweigleiſigen. Daher erfolgt 
auch der Ausbau der eingleiſigen in zweiglei⸗ 
ſige Strecken lediglich zur Einführung der 
Leiſtungsfähigkeit ſtark belaſteter Linien. Zu 


dieſen gehört aber die Bahn Kottbus⸗Görlitz 


nicht, die nur mit 11 bezw. 12 fahrplanmäßi⸗ 
gen Zügen innerhalb 24 Stunden in beiden 
Richtungen belegt iſt, wozu noch bei ſtarkem 
Reiſeverkehr je zwei Bedarfsperſonenzüge 
kommen können. Dieſe geringe Zugzahl be⸗ 
weiſt, daß von einer Überlaſtung der Bahn, 
die Veranlaſſung zur Legung eines zweiten 
Gleiſes hätte geben können, nicht die Rede 
ſein kann. Die Klage der Preſſe über 
verſpätete und ungenügende amtliche Bericht⸗ 
erſtattung wird vom Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten als berechtigt anerkannt. 
Die angeordnete Unterſuchung wird ergeben, 
inwieweit die beſtehenden Verfügungen die 
initiatives Handeln der zuſtändigen Beamten 
und Dienſtſtellen ausdrücklich vorſchreiben, 
nicht ausreichend beachtet wurden. 

Aus dieſem beklagenswerten Unfall, deſſen 
weitere Verfolgung von der Eiſenbahnverwal⸗ 
tung der Staatsanwaltſchaft übergeben worden 
iſt, allgemein ungünſtige Schlüſſe auf die Be⸗ 
triebsſicherheit der Staatseiſenbahnen zu ziehen, 
durch die das reiſende Publikum beunruhigt 
werden könnte, liegt keine Veranlaſſung vor, 
zumal bekannt iſt, daß die preußiſche Staats⸗ 
eiſenbahnverwaltung ohne Rückſicht auf die 
Koſten dauernd bemüht iſt, einen höchſtmög⸗ 
lichen Stand von Betriebsſicherheit zu erreichen. 
Den gewaltigen Anſtrengungen der beteiligten 
Dienſtſtellen ift es gelungen, ſchon geſtern nad- 
mittag 6 Uhr 45 Minuten den vollen Betrieb 
wieder aufzunehmen. 


Wer trägt die Schuld? 

Die vom Eiſenbahnminiſterium nach Sprem⸗ 
berg entſandten Kommiſſare, die Geheimräte 
Schneider und Scholkmann, denen die Unter⸗ 
ſuchung über das entſetzliche Unglück übertragen 
worden war, haben ihres Amtes gewaltet und 
ſind zurückgekehrt, um dem Miniſter ihren 
Bericht abzuſtatten. Der Bericht iſt bisher noch 
nicht ſchriftlich fixiert worden, aber Geheimrat 
Schneider hatte die Liebenswürdigkeit, einem 
Mitarbeiter der „Berl. Ztg.“ die Beobachtungen 
und Feſtſtellungen mitzuteilen, die vorausſicht⸗ 
lich den Inhalt des amtlichen Referats bilden 
werden. 

„Die Tatſachen und Begleiterſcheinungen 
dieſes beklagenswerten Unglücks“ — ſagte 
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Geheimrat Schneider — „ſind ja ſchon bekannt. 
Der Schnellzug Nr. 113 iſt mit dem Nachzuge 
des Schnellzuges Nr. 112 in der Nähe von 
Spremberg zuſammengeſtoßen; zahlreiche Tote 
und eine leider weit größere Anzahl von Ver⸗ 
letzten hat man aus den Trümmern hervor⸗ 
gezogen. Die Frage nach der Urſache des 
Unglücks iſt ebenfalls in der Oeffentlichkeit 
ſchon beantwortet worden; man hat Vermu⸗ 
tungen und Behauptungen ausgeſprochen, von 
denen ich jedoch ſagen muß, daß ſie ſich mit 
der Wirklichkeit nicht decken. Wenig⸗ 
ſtens der Behauptung, daß die Eingleiſigkeit 
der Strecke das Grundübel ſei, muß ich ent⸗ 
ſchieden widerſprechen. Täglich fahren auf der 
Strecke 23 Züge, und täglich wird bewieſen, 
daß bei genügender Aufmerkſamkeit der Be⸗ 
amten alles glatt verläuft und kein Unglück 
paſſiert. Kurven laſſen ſich beim Bahnbau 
ebenfalls nicht vermeiden, und daß wir durch 
Wälder fahren, iſt auch etwas Unvermeidliches. 
Auf techniſchem Gebiete ſoll man 
die Urſachen nicht ſuchen. 


Die Schuld trägt — das ift erwieſen — 


ein Deamler, der ein Verſehen begangen hat. 
Seinen Namen amtlicherſeits preiszugeben, iſt 
nicht angängig, ſo lange nicht die Staatsan⸗ 
waltſchaft ihre Unterſuchungen beendet hat. 
Möglicherweiſe hat er noch einen Mit⸗ 
ſchuldigen. Auch darüber muß das gericht⸗ 
liche Verfahren erſt Klarheit ſchaffen. 

Wenn Sie mich fragen, was wir künftig 
zur Verhütung ähnlicher Unglücksfälle zu tun 
gedenken, ſo muß ich Ihnen mit der Frage 
antworten: Durch welche techniſchen Maß⸗ 
nahmen kann man menſchliche Irrtümer un⸗ 
möglich machen? Gewiß werden wir der Frage 
wiederum nähertreten, aber ich muß im Vor⸗ 
aus betonen, daß nach allen bisherigen Er⸗ 
fahrungen Sicherheitsmaßregeln illuſoriſch ſind, 
ſobald der Beamte verſagt. Die großen 
Eiſenbahnunfälle ſind — von geringen 
Ausnahmen abgeſehen — ſtets durch 
Nachläſſigkeiten oder Verſehen ver⸗ 
urſacht worden. Wenn wir ein Mittel hätten, 
den menſchlichen Verſtand zu blockieren, dann 
Könnten wir verſprechen, daß ein Spremberger 
Unglück nirgends wieder eintritt. Man empfiehlt 
uns die Einführung abſolut widerſtandsfähiger 
Eiſenbahnwagen. Uns iſt bisher ein ſolcher 
Wagen noch nicht bekannt geworden, und die 
Wagen aller uns empfohlenen Syſteme würden 
bei einer Fahrgeſchwindigkeit von 80 Kilo⸗ 
metern ebenſo zuſammenbrechen, wie unſere 
hölzernen.“ 

Die Hilfsmaßregeln der Eiſenbahn⸗ 
5 verwaltung 

werden in der „Voſſiſchen Zeitung“ einer ſehr 
abfälligen Kritik unterzogen. Der Syndikus 
Beinert, Berlin, Calvinſtraße 10, ein Augen⸗ 
zeuge, veröffentlicht folgende Beſchwerde: 

' „Das beklagenswerte Eiſenbahnunglück 
zwiſchen den Stationen Spremberg und Schleife 
der Berlin⸗Görlitzer Eiſenbahn, das zweifellos 
auf gröbſtes Verſchulden von Bahnangeſtellten 
zurückzuführen iſt, nötigt auch zu anderen für 
die Allgemeinheit wichtigen Betrachtungen auf 
Grund der tatſächlichen, von dem Unterzeichneten 
perſönſich gemachten Hahrnehmungen. Ich 
befand mich ganz allein in dem Wagen 2. 
Klaſſe des aus Berlin abgelaſſenen Unglücks⸗ 
zuges, und zwar im erſten, unmittelbar dem 
Packwagen benachbarten Abteile. Wie es mir 
gelungen iſt, mich ganz unverletzt aus dem voll⸗ 


ſtändig zerſchmetterten Wagenabteil zu retten, 


will ich hier nicht erörtern. Da es mir von 
größter Bedeutung ſchien, daß zuverläſſige Zeu⸗ 
gen über dieſen unerhörten Unglücksfall vor⸗ 
handen ſeien, ſo notierte ich mir ſofort die hier 
folgenden Daten: Der Unfall ereignete ſich 
nachmittags 5 Uhr 55 Min.; um 6 Uhr 35 
Min. erſchien aus Spremberg eine Dräſine mit 
einigen Mann Beſatzung, darunter ein Stations⸗ 
beamter mit roter Dienſtmütze. Ein Arzt war 
nicht mitgekommen, wie mir der Stationsbe⸗ 
amte mitteilte. Etwa um 7 Uhr 30 Min. er⸗ 
ſchien der Hilfszug aus Spremberg. Ich 
habe dieſen Zug nicht mehr beſichtigen können, 


weil ich mich zwecks Fortſetzung meiner 
unaufſchiebbaren Reiſe nach Görlitz von 
dem Berliner Zug entfernt und 


an das Ende des Görlitzer Nachzuges begeben 
hatte, in der Erwartung, daß baldigſt von 
dort ein Zug kommen mußte, um Hilfe zu 
bringen und uns abzuholen. Um 8 Uhr 
10 Minuten erſchien endlich aus der Richtung 
von Görlitz her ein leerer Perſonenzug, den 
wir Reiſende ſofort beſtiegen. 8 Uhr 30 Min. 
fuhr dieſer Zug mit uns in der Richtung nach 
Görlitz ab, kam 9 Uhr 10 Min. in Weißwaſſer 
an, ſtand dort bis 9 Uhr 46 Minuten, „weil 
eine Lokomotive umrangiert werden mußte“, 
wie mir auf mein Erſuchen um Abkürzung 
des unerträglichen Aufenthalts der dienſttuende 
Stationsbeamte erklärte. Derſelbe Herr belehrte 
mich auch, daß von der Seite Görlitz ein 
Hilfszug nach der Unglücksſtätte nicht entſendet 
zu werden brauchte, da Kottbus bezw. Sprem⸗ 
berg dazu verpflichtet ſei, daß meine entgegen⸗ 
geſetzte Auffaſſung, es müßte bei einer ſolchen 
Kataſtrophe von allen Seiten Hilfe geleiſtet 
werden, unzutreffend ſei, und daß er auch 
Telegramme von Reiſenden, betreffend den 
Unglücksfall, nicht zur unentgeltlichen Beförde⸗ 
rung als Dienſttelegramm entgegennehme. Ich 


ſelbſt hatte vorher ſchon infolge eines glück⸗ 


lichen Zufalles durch einen Landbriefträger aus 
Schleife, der die Unfallſtelle paſſierte, Tele⸗ 
gramme an meine Angehörigen aufgeben können. 
Trotz meiner ausdrücklichen Anregung hatte es 
am Unfallsorte an der Möglichkeit gefehlt, 
eine Feldtelegraphenſtation einzurichten. Der 
Zug langte mit uns endlich um 11 Uhr 10 
Min. in Görlitz an. In Görlitz verſuchte ich 
in der Betriebsinſpektion zu ergründen, wes- 
halb der dortige Sanitätszug, der in einer 
Stunde an der Unfallſtelle hätte fein müſſen, 
überhaupt nicht zur Verwendung gekommen 
ſei. Der Vorſtand der Inſpektion, Geheimrat 
Rieken, erwiderte wir, der Unfall ſei 
nicht im Bezirk Görlitz erfolgt da⸗ 
für fei Halle zuſtändig, das ſei alles 
ſehr genau reglementariſch geordnet. Auf die 
mir weiter in Ausſicht geſtellte Belehrung über 
die Reglements verzichtete ich dankend mit 
dem Hinweiſe, daß der Sanitätszug meiner 
Überzeugung nach ſehr notwendige Hilfe hätte 
bringen können. Aus den von mir ange⸗ 
gebenen Daten ergibt ſich nun folgendes: Bei 
der Konkurrenz zweier Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungsbezirke herrſcht der 
Bureaukratismus in gerade⸗ 
zu klaſſiſcher Weiſe. Weil Görlitz 
reglemen smäßig nicht zuſtändig ift, leiſtet 
es keine Hilfe, ſondern überläßt die ent⸗ 
ſprechende Tätigkeit allein der Nachbarbehörde 
Kottbus. Wodurch aber ſoll es gerechtfertigt 
werden, daß wir Paſſagiere, die in großer 
Zahl Görlitz erreichen wollten, ſtundenlang auf 
freiem Felde, in ſtrönendem Regen warten 
und das Stöhnen der armen Verwundeten an⸗ 
hören mußten, denen wir leider mangels aller 
Werkzeuge hierzu nicht helfen konnten! Es 
liegen alſo hier ſyſtematiſche Verwaltungsfehler 
ſchlimmſter Art vor, die eine unüberſehbare 
Gefahr für die Allgemeinheit in ſich bergen 
und deshalb unverzüglich durch umfaſſende, 


ganze Maßregeln beſeitigt werden müſſen. 
Verwaltungsbeamte, welche derartige Auf⸗ 
faſſungen, wie ich ſie wahrheitsgetreu zu 


ſchildern genötigt war, vertreten, dürften nicht 
an der richtigen Stelle beſchäftigt ſein. Nähere 
Ausführungen behalte ich mir vor.“ 


Im Eiſenbahnminiſterium 

will man die Berechtigung obiger Beſchwerde 
nicht zugeben. Es wird eine Verſpätung der 
Hilfsmaßregeln beſtritten; nach den vorliegenden 
Berichten ſei im Gegenteil der Hilfszug ſehr 
ſchnell zur Stelle geweſen. Als undenkbar 
wird es bezeichnet, daß etwa eine bureau⸗ 
kratiſche Konkurrenz zwiſchen zwei Eiſenbahn⸗ 
Direktoren die Verzögerung einer Hilfeleiſtung 
herbeiführen könne. Das Verfahren entspreche 
vielmehr dem bei der Feuerwehr üblichen. Der 
Unfall werde an der nächſten Stelle gemeldet, 
von der Hilfe zu erwarten ſei. Fühlt ſich 
dieſe Stelle nicht ausreichend ſtark, ſo ruft ſie 
andere Unterſtützung herbei; alle ſonſtigen 
Mitteilungen ſeien unbegründet und nur durch 
die große Aufregung der ſchrecklichen Augen⸗ 
blicke erklärlich. 


Eine Darſtellung des Packmeiſters 
Schade 


von dem Görlitzer Zug beſagt folgendes: Er 
erzählte, daß er ſich in dem Augenblicke, als 


das Unglück geſchah, im Packwagen mit dem 


Zugführer und einem Schaffner zuſammen⸗ 
befand, die beide aus Kottbus find. Plötz⸗ 
lich Hötte er einen Krach und verlor die Be⸗ 
ſinnung. Als er dieſe wieder erlangte, lag er 
im Walde und hörte das Schreien und Wim⸗ 
mern der Verwundeten. Er gewahrte noch, 
daß ein Wagen in Brand geraten war, der 
aber bald gelöſcht wurde. Ein Wagen des 
Berliner Zuges hatte ſich kerzengerade in die 
Höhe gerichtet, und wie der Beamte gewahrte 
ſprang oben aus dem Wagen ein Mädchen 
heraus, welches unverletzt blieb. Nachdem er 
verbunden war, wurde er von dem Platze 
wegtransportiert und ihm dadurch der Anblick 
des Schauplatzes entzogen. Schade hat eine 
Nervenerſchütterung davongetragen und liegt 
in ſeiner Hirſchberger Wohnung darnieder. 
Eine zeitgemäße Reichsgerichts⸗ 
entſcheidung 

behandelt die Anſprüche des Verletzten aus 
einem Betriebsunfall der Eiſenbahn. Der Ge⸗ 
treidehändler G. bei Königsberg i. Pr. hatte 
auf einer Eiſenbahnfahrt einen für den bahn⸗ 
fiskus haftpflichtigen Betriebsunfall durch Zu⸗ 
ſammenſtoß von zwei Zügen erlitten. Da er 


infolgedeſſen acht Wochen in ſeiner Erwerbs⸗ 


fähigkeit ganz behindert war und dann eine 
längere Zeit noch teilweiſe, machte er einen 
Schadenserſatzanſpruch von mehreren tauſend 
Mark geltend. Seinen Angaben nach war ihm 
der Abſchluß von wichtigen Geſchäften durch 
das Krankenlager unmöglich geweſen. Das 
Landgericht Königsberg ſprach ihm eine Ent⸗ 
ſchädigung von 1600 Mk. zu. Auf genauere 
Angaben des Schadens billigte ihm das Ober⸗ 
landesgericht Königsberg noch weitere 3400 
Mk. Entſchädigung zu. Kläger war damit 
aber noch nicht zufriedengeſtellt, ſondern hatte 
ſeinen Geſamtſchaden auf 13827 Mk. ſummiert 
und deshalb Reviſion beim Reichsgericht ein⸗ 
gelegt, durch welche er das Vorderurteil an⸗ 
griff. Das Urteil wurde auch aufgehoben 


Guirlanden: 


und die Sache zur nochmaligen Entſcheidung 
an das Oberlandesgericht Königsberg zurück⸗ 
verwieſen. 
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INZIELES _ 


Briejen, 9. Auguft. Die Gemeinde Reh⸗ 
felde hat beſchloſſen, eine Umſatzſteuer⸗ 
ordnung zu erlaſſen, durch welche der Er⸗ 
werb von Grundſtücken mit ein Prozent des 
Kaufpreiſes beſteuert wird. Rehfelde iſt die 
erſte Landgemeinde des Kreiſes, welche dieſe 
Steuer einführt. 

Marienburg. 9. Auguſt⸗ Geſtern mittag 
beſuchten die Mitglieder des Geſamtaus⸗ 
ſchuſſes der deutſchen Turnerſchaft, 
welche in Königsberg ihre Sitzungen abge⸗ 
halten hatten, unſer Schloß. Dieſelben wurden 
am Bahnhofe vom Vorſitzenden des hieſigen 
Männerturnvereins, Herrn Dechow, empfangen 
und begrüßt, dann nach der Burg begleitet. 
Der Vorſitzende des deutſchen Turnausſchuſſes 
Herr Dr. med. Götz-Lindenau⸗Leipzig und deſſen 
Stellvertreter, Herr Profeſſor Rühl⸗Stettin, wie 
Profeſſor Böthke⸗ Thorn nahmen 
an der Beſichtigung teil. Abends fuhren die 
Herren nach Danzig. 

Dirſchau, 9. Auguſt. Im Keller des dem 
Kaufmann R. Zube gehörigen Grundſtücks 
Berlinerſtraße 9/10 explodierte beim Ab⸗ 
füllen von Spiritus eine 20 Liter betragende 
Menge, ſo daß alsbald der Keller in Flam⸗ 
men ſtand. Die Löſchmannſchaften verſtopften 
mit naſſen Säcken und mit Erde ſchleu⸗ 
nigſt alle Kelleröffnungen, ſo daß das Feuer 
allmählich erſtichte. Der Brandſchaden läßt 
ſich erſt feſtſtellen, wenn der Keller geöffnet 
werden kann. Die Exploſion des Spiritus 
iſt offenbar durch ein Licht, mit welchem ein 
junger Mann der Flüſſigkeit zu nahe gekom⸗ 
men iſt, herbeigeführt worden. 

Elbing. 9. Auguſt. Aus der Unter- 
ſuchungshaft entlaſſen wurde der im 
Mai unter dem Verdacht der Brandſtiftung 
verhaftete Beſitzer Rudolf Kebbe aus Zeyers⸗ 
roſengart weil Beweiſe für die Schuld fehlen. 
Im April d. J. ſind bekantlich mehrere Be⸗ 
ſitzungen in Zeyer niedergebrannt. Dieſe 
Feuersbrunſt ſollte Kebbe veranlaßt haben. 

Neuſtadt, 9. Auguſt. Beim Werben des 
Rohmaterials hat die Preußiſche Portland⸗ 
Zementfabrink Weſtpr. aus dem ſogenannten 
Kalkſee bei dem Dorfe Worle einen ſehr gut 
erhaltenen Einbaum von 3,4 Meter Länge, 
52 Zentimeter Breite und 32 Zentimeter Höhe 
zu Tage gefördert. Dort lagen noch zwei 
größere Einbäume mit Ruderſitzen von 5 bis 6 
Meter Länge. Dieſe waren jedoch ſehr morſch 
und weich, fo daß fie beim Heben zerfielen. An 
dieſer Stelle ſind auch mehrere Reihen von 
etwa 15 Zentimeter ſtarken Pfählen aufge⸗ 
deckt worden, die ſenkrecht in dem Kalkgrund 
ſtecken; auch fanden ſich dort eine Menge 
etwa Ropfgroßer runder Feldſteine vor. Man 
kann wohl mit Gewißheit darauf ſchließen, 
daß ſich an jener Stelle vor langen Jahren 
(es kann wohl 2000 bis 3000 Jahre her ſein) 
ein Pfahldorf befunden hat. Es ſind ſchon 
früher wiederholt Knochen und Geweihſtücke, 
Tonſcherben, Netzſenker aus gebranntem Ton, 
Hirſchhornhammer, Pfeilſpitzen aus Knochen ꝛc. 
dort ausgebaggert. Der Direktor des Pro- 
vinzial⸗Muſeums Herr Profeſſor Dr. Conwentz 
in Danzig hält den Fund für ſo intereſſant, 
daß er ſelbſt in der nächſten Zeit die Fund⸗ 
ſtelle aufſuchen wird. Die Zementfabrik be⸗ 
müht ſich in dankenswerter Weiſe, derartige 
prähiſtoriſche Funde zu ſammeln und ſucht die 
Arbeiter durch Belohnungen zur Aufmerkſam⸗ 
keit beim Werben und zur Ablieferung der⸗ 
artiger Stücke anzuhalten. 


Berent, 9. Auguſt. Von einer großen 
Feuersbrunſt wurde das Dorf Alt⸗ 
Barkoſchin heimgeſucht. In der Mittagſtunde 
brach in der Scheune des Gemeindevorſtehers 
Steege daſelbſt auf bisher noch nicht aufge⸗ 
klärte Weiſe Feuer aus, welches bei ziemlich 
ſcharfem Winde nicht allein dieſes Gebäude 
zerſtörte, ſondern auch auf die Nachbargrund⸗ 
ſtücke übergriff und in kurzer Zeit vier Bauern⸗ 
gehöfte mit zuſammen 12 Gebäuden zer⸗ 
ſtörte. Die ſchon eingebrachte diesjährige 


Roggenernte, ſowie die Heuernte ift mitverbrannt; 


auch einiges Vieh iſt in den Flamen umge⸗ 
kommen. 

Gneſen, 9. Auguſt. Die Stadt Gneſen 
welche ſeit dem Beſuch Kaiſer Ottos III. im 
Jahre 1000 keinen Kaiſer in ihren Mauern 


geſehen hat, hat ſich für den heutigen Beſuch 


des Kaiſers durch einen allgemeinen und 
überaus reichen Feſtſchmuck aufs würdigſte 
vorbereitet. Insbeſondere zeigt die Straße, 
welche der Kaiſer paſſieren wird, eine fort⸗ 
laufende Dekoration von Flaggenmaſten und 
die Häuſer und Schaufenſter ſind 
überall geſchmückt. Den Weg von der Dra⸗ 
gonerkaſerne bis zur Park⸗Straße hat der 
Kreis dekoriert, und dort iſt eine Ehrenpforte 
errichtet in Form 
Von der Dragonerkaſerne bis zum Stadttor, 
zum Eingange der Stadt, haben die deutſchen 


eines alten Stadttores. 


Anſiedler Spalier gebildet, vom Stadttor durch 
die Warſchauer Straße bis zum Markt bilden die 
Kriegervereine Gewerkſchaften und andere 
Vereine Spalier, vom Markt durch die 
Friedrich⸗Straße bis zum Bahnhof ſind die 
Kinder von ſämtlichen Schulen der Stadt und 
Umgegend aufgeſtellt. Schon jetzt füllen ſich die 
Straßen, auch mit ungezählten Scharen aus 
den umliegenden Ortſchaften und der Land⸗ 
bevölkerung. Das Wetter iſt herrlich. b 
Pojen, 9. Auguft. Der Kaifer be 
gab ſich heute Morgen 7 Uhr auf den Übungs⸗ 
platz und übernahm das Kommando über das 
aus den ſchon erwähnten Regimentern zu⸗ 


ſammengeſtellte Kavalleriekorps; er exerzierte 
das Korps und führte es ſpäter gegen einen 
markierten Feind. 5 


Thorn, den 10. Auguft. 


Deutſche Wähler, 
ſeht die Wählerliſten ein. 


— Aus dem Landkreiſe. Der Herr 
Oberpräſident hat den Lehrer Jord an in 
Rentſchkau zum Standesbeamten⸗Stell⸗ 
vertreter des Bezirks Rentſchkau ernannt. 

— Aufgeſchoben. Herr Strombaudirektor 
Gersdorff wollte ſich geſtern von Danzig 
aus auf dem Regierungsdampfer „Gotthilf 
Hagen“ zur Strombereiſung der Weichſel nach 
Thorn begeben, wo er heute erwartet wurde. 
Infolge unvorhergeſehener Ereigniſſe mußte 
die Reife im letzten Augenblick verſcho ben 
werden. 

— Für die Reichstagswahl in Thorn 
entwickeln die Polen einen regen Eifer und 
die Geldbeiträge zur Wahlkaſſe werden ziemlich 
hoch bemeſſen. Die „Gazeta Torunska“, die 
ſich im Beſitz des polniſchen Kandidaten 
Brejski befindet, erinnert daran, daß „nach 
§ 12 unſerer Satzungen jeder Wähler verpflichtet 
iſt, als Beitrag zu Wahlzwecken mindeſtens ſo 
viel zu zahlen, als der Monatsbetrag der 
von ihm zu zahlenden Einkommenſteuer aus⸗ 
macht. Wer Einkommenſteuer nicht entrichtet, zahlt 
einen Beitrag, der der Monatsſumme der 
Gemeindeſteuern gleichkommt. Wer überhaupt 
keine Steuern zahlt, der leiſtet einen freiwilligen 
Beitrag.“ Die deutſchen Wähler mögen aus 
dieſer Mitteilung erſehen, welche große An⸗ 
ſtrengungen die Polen machen, um den Wahl⸗ 
kreis zu behaupten. - N 

— Der Anſichtskarten⸗Induſtrie droht 
große Gefahr, falls ſich die Gerichte der 
übrigen Bundesſtaaten einem Erkenntniſſe des 
höchſten bayriſchen Gerichtshofes anſchließen 
ſollten. Letzterer hat nämlich entſchieden, daß 
der Anſichtskartenverkauf nicht zum Gaſtwirt⸗ 
ſchaftsbetrieb gehört und daher an den Sonn⸗ 
tagen ein Verkauf außerhalb der für den Handel 
freigegebenen Stunden in den Gaſtwirtſchaften 
nicht ſtattfinden darf, auch ſelbſt dann nicht, 
wenn die Karten nur Anſichten der eigenen 
Wirtſchaft aufweiſen. Da bekanntlich der Ver⸗ 
brauch von Anſichtskarten am ſtärkſten an den 
Sonntagen iſt, ſo würde, falls die erwähnte 
Entſcheidung allgemeine Anerkennung finden 
ſollte, die Anſichtskarteninduſtrie eine ſchwere 
Einbuße erleiden, aber auch viele Gaſtwirte 
würden eine beträchtliche Nebeneinnahme ver⸗ 
lieren, ebenſo würde ſich ſicher bei der Poſt 
ein nicht unweſentlicher Einnahmeausfall be⸗ 
merkbar machen. 


— Inſektenſtiche. In den meiſten Fällen 
find die durch Inſekten geſetzten Stiche harm- 
lofe Leiden, beſtehend in einem bald vorüber- 
gehenden örtlichen Schmerze und einer kleinen, 
kalten Umſchlägen meiſt raſch weichenden 
Anſchwellung. Immerhin enthalten Inſekten, 
namentlich Bienen, Horniſſen und Weſpen ein 
Gift, das Allgemeinerſcheinungen 
erzeugen kann, die immer dann auftreten, 
wenn die Injekten in größerer Zahl den 
Menſchen überfallen. Bei beſonders empfäng⸗ 
lichen Perſonen genügt übrigens oft ſchon ein 
Stich, um Ohnmacht und Übelkeit zu erzeugen. 
Nicht ſelten ſind es gewiſſe Hautausſchläge, 
wie Neſſelſucht, die ſich nach Inſektenſtichen 
einſtellen. Weitere Allgemeinerſcheinungen 
beſtehen in Herzklopfen, Kurzatmigkeit und 
Verdauungsſtörungen. Auch Bienenſtiche können, 
wie unſere Imker wiſſen, ſchwere Vergiftungs⸗ 
zuſtände, ja ſogar den Tod herbeiführen. 
Durch experimentelle Unterſuchungen fand 
man, daß das Bienengift drei verſchiedene 
wirkſame Subſtanzen enthält, nämlich ein Ent⸗ 
zündung erzeugendes, ein Krämpfe und ein 
Lähmung erzeugendes Gift. Ein Inſekt kann 
demnach zwei in ihrer Wirkung entgegengeſetzte 
Gifte produzieren. Die Behandlung 
maſſenhafter Bienen⸗ und Weſpen⸗ 
ſtiche muß demnach neben der örtlichen nach 
Erfordernis auch eine allgemeine ſein. Nach 
Entfernung des Stachels appliziere man auf 
die Stichſtelle Salmiakgeiſt, Karbolſalbe, Kalk- 
waſſer oder Bleiwaſſer, das mit Eis gekühlt 
iſt. Auch Sublimatumſchläge tun gute Dienſte. 


Sind die Körperteile gehörig durchſtochen, jo 
mache man auf diejelben Eisumſchläge. Zur 
Linderung des großen Durſtes gebe man 
innerlich Eis. Zur Entfernung des Giftes aus 
dem Körper wird der Arzt, der in ſolchen 
Fällen ſofort zu Rate gezogen werden muß, 
Brechmittel und ſchweißtreibende Mittel an⸗ 
wenden, behufs Hebung der SHerztätigkeit 
wieder Aetherinjektionen applizieren. 

— Tierſeuchen. Nach amtlicher Erhebung 
und Feſtſtellung herrſchte anfangs dieſes 
Monats die Maul- und Klauenſeuche 
in Weſtpreußen, Oſtpreußen und Pommern 
gar nicht und in Poſen nur auf einem Ge⸗ 
höft. die Schweineſeuche herrſchte in 
Weſtpreußen auf 198 Gehöften in 23 Kreiſen, 
in Oſtpreußen auf 89 Gehöften in 25 Kreiſen, 
in Pommern auf 144 Gehöften in 30 Kreiſen, 
in Pojen auf 134 Gehöften in 31 Kreiſen. 
Neue Fälle von Pferderotz waren je einer in den 
Regierungsbezirken Marienwerder und Poſen 
und drei im Regierungsbezirk Bromberg vor⸗ 
gekommen. Im Landkreiſe Thorn wurden in 
dieſer Woche Fälle von Rotlauf und 
Schweineſeuche in drei rejp. zwei Vieh: 
beſtänden feſtgeſtellt. Als rotzverdächtig wurden 
die Pferde des Beſitzers Weiß in Kl. Morin 
unter Sperre geſtellt. 

— Eine Vorſtandsſitzung des Ver⸗ 
bandes oſtdeutſcher Induſtrieller fand in 
Tilſit ſtatt. An der Sitzung nahmen der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Regierungsrat Schrey⸗ Danzig, 
Herr Syndikus Dr. Jahn⸗Danzig, ſowie die 
Mitglieder Herren Dampfſägewerkbeſitzer Ernſt 
Hildebrandt-Maldeuten, Bankdirektor Micha⸗ 
lowski - Poſen, Stadtrat und Handelskammer- 
präſident Dietrich⸗Thorn, Zellſtofffabrik⸗ 
direktor Beckmann » Königsberg und Refendar 
Schrader teil. Auf Einladung des Herrn Fa⸗ 
brikdirektors Georg Salomon = Tilfit beſuchten 
die Herren nach der Sitzung zunächſt die 
Möbelfabrik von Georg Salomon & Co., 
Akt.⸗Geſ. und deren Verkaufsräume. Nach 
dem Mittageſſen wurde die Gewerbeausſtellung 
beſichtigt. 

— Konzert im Schützenhaus. Morgen, 
Freitag, abend findet im Schützenhaus ein Kon⸗ 
zert der Kapelle des Art.⸗Regts. Nr. 15 ſtatt, 
das ein beſonders intereſſantes Programm auf⸗ 
weiſt. Es wird eingeleitet durch den inter⸗ 
eſſanten Hallorenmarſch von Kämpfert. 
Ouvertüren ſind vertreten die zu „Zampa“ 
und zu „Orpheus in der Unterwelt.“ Das 
Potpourri aus „Coppelia“ von Delibes und „Ein 
Immortellenkranz auf Lortzings Grab“ wer⸗ 
den gleichfalls Intereſſe erregen. Der Beſuch 
des Konzerts wird ſich deshalb empfehlen. 
Ein Opfer der Fluten. In der 
Weichſel ertrank heute nacht der Schiffsgehilfe 
Wladislaus Kowalski aus Kaſchorrek. 
Der Verunglückte hatte den Abend in der 
Stadt zugebracht und mehrere Lohale beſucht. 
Um 12½ Uhr trat er den Heimweg an, der 
ihm verhängnisvoll werden ſollte. Als er die 
ſeinen Kahn mit dem Lande verbindende Planke 
überſchreiten wollte, verlor er das Gleichgewicht 
und ſtürzte ins Waſſer. Die Schiffer⸗ 
frau Mariana Kajna, aus Nieszawa, deren 
Kahn dicht neben der Unglücksſtelle lag, hörte, 
wie Kowalski ins Waſſer fiel, will auch den 
Körper noch einen Augenblick auf dem Waſſer 
haben treiben ſehen. Auf ihre Hilferufe ſtürzte 
der Schiffer Schefferr a, bei dem der Er- 


trunkene in Dienſt ſtand, an Deck. Zu Rettungs⸗ 


verſuchen war es aber bereits zu ſpät, denn 


der Verunglückte war den Blicken der 
Suchenden entſchwunden. Bis jetzt iſt 
die Leiche noch nicht geborgen. Der 
Schiffer Schefferra, der die behördliche 


Anzeige über den Unglücksfall heute morgen 
erſtattete, meinte, ſein Gehilfe müſſe betrunken 
geweſen ſein. Kowalski iſt 25 Jahre alt, von 
kräftiger Geſtalt, hat blondes Haar und 
gleichfarbigen Bart. Bekleidet war er mit 
ſchwarzer Jacke und Weſte und mit brauner 
engliſcher Hoſe. Dazu trug er ein braunes, 
geſtreiftes Hemd und Schnürſchuhe. 

— Auf dem heutigen Viehmarkt waren 
aufgetrieben 95 Ferkel und 17 Schachtſchweine. 
Bezahlt wurden letztere mager mit 44—46 M., 
fett mit 48-50 MR. 

— Gefunden wurde ein Herrenregenſchirm. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 2 Perſonen. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,26 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 21. 


höchſte Temperatur + 27. niedrigſte + 15. 
Wetter heiter. Wind Süden. Luftdruck 755. 


Moker, 10. Auguft. 
— Hitzferien. In den hieſigen Schulen 
wurde heute von 11 Uhr ab wegen der großen 
Hitze der Unterricht ausgeſetzt. 
„ Beſitzveränderung. Unſere Apotheke 
iſt in andere Hände übergegangen. Der bis⸗ 
herige Beſitzer, Herr v. Garcynski hat ſie 
für 170000 Mk. an Herrn Dr. Kucz- 
kowski aus Poſen verkauft. 
odgorz, 10. Auguſt. 
Einen Einbruchsdiebſtahl verübten Diebe in der 
Nacht vom 9. zum 10. d. Mts. bei eine Frau E. 
hierſelbſt. Es wurden eine Anzahl Wäſcheſtücke ent⸗ 


wendet, welche die Frau von Offizieren in Wäſche 
hatte. Die Diebe ſind unerkannt entkommen. 


— Einquartierung erhält unſer Ort am 
25. d. Mts. vom Feldartillerie⸗ Regiment Nr. 
53 aus Bromberg. d i 

— Die katholiſche Schule unternahm 
heute nachmittag einen Ausflug nach dem 
Garten des Herrn Oddey in Rud ak. 


* Zum Gedächtnis Simon Dachs, 
der vor 300 Jahren in Memel geboren wurde, 


ſoll dort ein Erinnerungszeichen in Geſtalt 


eines Brunnens vor dem Theater erichtet 
werden. Der Brunnen wird mit einer Medail⸗ 
lonbüſte des Dichters geziert. 

* Zur Vergrößerung des Görlitzer 
Stadtparks hat ein ungenannter Wohltäter 
270 000 Mk. geſpendet, die zum Ankauf des 
Geißlerſchen Grundſtücks an der Promenade 
beſtimmt ſind. 

* Über die Urſache des Eiſen⸗ 
bahnunglücks bei Imgoljtadt teilt die 
„Bayer. Landes⸗Korr.“ mit: Das grüne Ein⸗ 
fahrtsſignal das dem Führer anzeigt, daß er 
langſamer und vorſichtig zu fahren hat, war 
wohl aufgeſtellt, die grüne Scheibe der Laterne 
aber war ſeit längerer Zeit zerbrochen; es 
hing nur mehr unten ein kleines Stückchen 
grünes Glas. Infolgedeſſen bemerkte der 
Führer das Signal nicht und fuhr mit der 
üblichen Geſchwindigkeit in die Station ein, 
worauf bei der Überleitung ins Ausweichgeleiſe 
die Entgleiſung erfolgte. Eine derartige Lotterei auf 
einer Staatsbahn, die ſo ſchlimme Folgen für 
Leben und Geſundheit der Paſſagiere gehabt 
hat ſollte denn doch nicht vorkommen! 

* Beſtrafung eines Kurpfuſchers. 
Wieder hat das Gericht einem Kurpfuſcher das 
Handwerk gelegt, und zwar einem der aller⸗ 
ſchlimmſten Sorte. Der frühere Dekorations- 
maler, jetzige „Praktikant der Hydrotherapie 
und „Direktor“ des Heilinſtituts Hygiena“, 
Ehring, machte, wie aus Leipzig geſchrieben 
wird, einem Kinde, der achtjährigen Ella W. 
die über Leibſchmerzen klagte, eine Injektion 


daß die bedauernswerte Kleine eine Stunde 
darauf unter den fürchterlichſten Schmerzen 
ſtarb. Die 
giftung der inneren Unterleibsorgane durch 
Sublimat. Nach dem Sachverſtändigengut⸗ 
achten war die Löſung nicht, wie vorgeſchrieben, 
mit einem Teil, ſondern mit ſechs Teilen 
Sublimat auf 1000 Teile Waſſer hergeſtellt 
worden. Ehring war beim Präparieren der 
Löſung gewarnt worden, hatte aber geant⸗ 
wortet: „Ei ja es wird ſchon nichts paſſieren“. 
Das Landgericht verurteilte den ſchon oft 
wegen Betruges, Urkundenfälſchung und Unter⸗ 
ſchlagung vorbeſtraften Kurpfuſcher unter 
Einrechnung einer ihm von Schwurgericht Gera 
diktierten Strafe zu vier Jahren drei Monaten 
Gefängnis. s 

* Ein Streik der Handwerks- 
burſchen iſt in Huſum in Schleswig⸗Holſtein 
ausgebrochen. Für den Viehverkehr auf der 
Eiſenbahn beſteht die Beſtimmung, daß für je 
drei Wagen mit Vieh ein Viehbegleiter beſtellt 
werden muß; eine beſondere Qualifikation wird 
von den Viehbegleitern nicht verlangt, und ſo 
half man ſich ſeit Jahren dadurch, daß man 
aus den Herbergen wandernde Leute holte, 
welche die Gelegenheit benutzen wollten, um⸗ 
ſonſt nach dem Rheinlande oder Mitteldeutſch⸗ 
land zu fahren. Den Leuten von der Land⸗ 
ſtraße war dieſe Einrichtung der Gratis⸗Eiſen⸗ 
bahnfahrt ſeit langem bekannt; ſie richteten 
ihre Reiſe vielfach danach ein, und manche 
trafen immer wieder in beſtimmten Perioden 


ein, um dann als „Viehbegleiter“ ſüdwärts zu 


gehen. Man kann ſich nun kaum wundern, 
daß diefe Leute fiH ſſayließlich organiſiert haben, 
um die Standesintereſſen zu vertreten. Sie 
verlangten neuerdings in letzter Stunde außer 
freier Fahrt vorläufig ganz beſcheiden 1 Mk., 
und als dies nicht bewilligt wurde, traten ſie 
in den Ausſtand. Es muß aber anderweitige 
Abhilfe geſchaffen worden ſein, denn der letzte 
Viehzug iſt ohne Handwerksburſchen abgegangen. 
* Empfindliche Kälte ift, wie aus 
München gemeldet wird, plötzlich im bayeriſchen 
Hochgebirge eingetreten. Von der Zugſpitze 
werden 52 Zentimeter Neuſchnee gemeldet. 
Ein gutes hat wenigſtens dieſer Wetterum⸗ 
ſchlag dadurch, daß die drohende Hochwaſſer— 
gefahr in Südbayern beſeitigt iſt. 
Fünfzehn angetrunkene Stall⸗ 
ſchweizer überfielen am Sonntag im Dorfe 
Markau im Havelland eine Geſellſchaft von 
Damen und Herren, die bei dem dortigen 
Geiſtlichen zu Beſuch geweſen waren. Die 
betrunkenen Schweizer hielten die Fuhrwerke 
an und drohten die Inſaſſen in den Dorfteich 
zu werfen, wenn ihnen nicht Geld gereicht 
würde. Der Gemeindevorſteher, der herbeieilte 
und die rohen Burſchen beſänftigen wollte, 
mußte vor den Angriffen in ein Haus flüchten 
und es ſchleunigſt verriegeln. Die Wut der 
Schweizer wandte ſich nun, nachdem ein Fuhr⸗ 
werk glücklich entkommen war, gegen die In⸗ 
ſaſſen des zweiten Geſpannes, eine alte Dame, 


mit Quechkſilberſublimatlöſung, die jo ſtark war, 


Sektion der Leiche ergab Ver⸗ 


für das, was er und ſeine Vorfahren für die 


“A, 
* 


zwei jüngere Damen und einen Ritterguts⸗ 
beſitzer, bei dem ſogar einige der Wegelagerer 
in Stellung waren. 
zum Dorfteich und beſchädigten 
wurden auch gegen die Inſaſſen handgreiflich. 
Mehrere Radfahrer, welche zu Hilfe kommen 
wollten, wurden arg mißhandelt. 
Teil der wüſten Patrone ſitzt bereits hinter 
Schloß und Riegel. 


Sie zogen den Wagen 
ihn ſtark, 


Ein großer 


* Riejengorillas aus Kamerun. 
Schon wiederholt war berichtet worden, daß 
am Oberlauf des Lom und des Sanga in 


Kamerun rieſige Affen geſehen worden wären, 


die ſogar Karawanen angegriffen haben ſollten. 


Wenn dieſe Berichte bisher allerhand Zweifeln 
begegneten, 
Photographien beſtätigt worden, die Eugene 


ſo ſind ſie jetzt durch zwei 
Bruſſeaux der franzöſiſchen Zeitſchrift „La 
Natur“ überſandt hat. Das abgebildete Tier, 
das die Prägung des Kopfes und beſonders 
des Schädels, des Geſichtes und der Ohren 
als einen Gorilla erkennen läßt, unterſcheidet 
ſich jedoch von dem Gorilla, den man am 
Gabun trifft, durch ſeine Größe. Es maß 
nicht weniger als 2,30 Meter. Es wurde in 
der Nähe von Queſſon, dem Hauptort am 
mittleren Sanga, getötet und gehörte zu einer 
Bande von drei Tieren, deren Fußſpuren man 
deutlich unterſcheiden konnte. Das Tier war 
auf der Bruſt und auf dem Bauche faſt nakt 
während ſeine Schultern und ſeine Schenkel 
mit dichten und langen Haaren bedeckt waren. 
Die Schulterbreite betrug 1,10 Meter, und die 
rechte Hand wog allein 2½ Kilogramm. Man 
brauchte nicht weniger als acht Schützen, um 
den halb zerlegten Kadaver des Rieſen zu der 
er wog 350 Kilogramm. 


Der Kaiſer in Gneſen. 


Gneſen, 10. Auguſt. Nach der Gefechts⸗ 
übung auf dem Truppenübungsplatz Gneſen 
nahm der Kaiſer den Vorbeimarſch der be⸗ 
teiligten Regimenter ab und ſetzte ſich an die 
Spitze der Brigade, um in Gneſen einzureiten. 
Eine Schwadron der Leibhuſaren ritt dem 
Kaiſer, der deren Uniform trug, voraus. Der 
Kaiſer war begleitet von dem Kommandierenden 
General des 2. Armeekorps und den Herren 
ſeiner Umgebung. Die ſpalierbildende viel⸗ 
tauſendköpfige Bevölkerung brachte ſtürmiſche 
Huldigungen dar. Der Einzug geſchah 
unter dem Geläut aller Glocken. Auf 
die Begrüßung dankte der Kaiſer nach allen 
Seiten freundlich grüßend. Auf den Tribünen 
hatten die Damen und die Ehrengäſte Platz 
genommen, vor welchen der Magiſtrat, an der 
Spitze der erſte Bürgermeiſter Schoppen, mit 
ſämtlichen Behörden ſtand. Als der Kaiſer 
bis an die Tribünen herangeritten war, hielt 
Bürgermeiſtee Schoppen eine Anſprache, in der er 
dem Kaiſer ehrfurchtsvollen Willkommen und 
ehrerbietigſten Dank für den Beſuch darbrachte. 
Er erinnerte daran, daß zwar Friedrich Wil⸗ 
helm IV. im Jahre 1842 Gneſen auf der 
Durchreiſe berührte und Kaiſer Friedrich III 
als Kronprinz und Kommandeur des 2. Armee⸗ 
korps wiederholt in Gneſen geweſen ſei, daß 
aber ſeit dem Beſuch Kaiſer Ottos III. im 
Jahre 1000 keiner der Kaiſer Gneſens Boden 
betreten habe. Darum ſei es den Gneſenern 
ein Herzensbedürfnis, dem Kaiſer zu danken 


Provinz Poſen und Gneſen getan habe. „Wir 
ſind allzeit bereit“, fuhr der Redner fort, „mit 
Gut und Blut unſerem Vaterlande zu dienen, 
und werden ſtets bemüht bleiben, das Beſte 
zu leiſten in Liebe und Treue zu Euerer Ma⸗ 
jeftät. Mögen Euere Majeſtät noch unge⸗ 
zählte Jahre unſer Kaiſer, König und Herr 
ſein zum Segen, Wohle und der Ehre unſeres 
geliebten Vaterlandes! Euere Majeſtät bitte 
ich alleruntertänigſt, den Ehrentrunk der Stadt 
Gneſen in Gnaden entgegennehmen zu wollen.“ 
Der Kaiſer erwiderte mit einer Rede und 
trank auf das Wohl der Stadt. Während 
der Kaiſer den Ehrentrunk entgegennahm, 
brachte der Bürgermeiſter ein Hoch auf den 
Kaiſer aus, in das die Menge begeiſtert ein⸗ 
ſtimmte. Der Kaiſer ſprach alsdann dem 
erſten Bürgermeiſter ſeinen innigſten Dank 
aus für den ſchönen und warmen Empfang, 
der ihm zu teil geworden. Um 7 Uhr 30 
Minuten erfolgte die Abreiſe des Kaiſers nach 
Wilhelmshöhe. A 
Der Kaiſer in Wilhelmshöhe. 


Kaſſel, 10. Auguſt. Der Kaiſer iſt heute 
früh 8 Uhr hier eingetroffen und nad) 
Wilhelmshöhe weiter gefahren. 

Ein weiteres Opfer. 

Spremberg, 10. Auguſt. Der bei dem 
Eiſenbahnunglück ſchwer verletzte Heizer Fröſe 
aus Kottbus iſt heute geſtorben. 

Nach Afrika. 
Hamburg, 10. Auguft. Der Woermann⸗ 
dampfer mit der Studiengeſellſchaft des Her⸗ 
zogs Johann Albrecht von Mecklenburg, zu 


der auch mehrere Reichstagsabge⸗ 
ordnete gehören, iſt geſtern nach Afrika ab⸗ 
gefahren. 

Drei Poliziſten erſchoſſen. 

Warſchau, 10. Auguſt. Heute früh wur⸗ 
den drei Poliziſten durch Revolverſchüſſe 
getötet. 

Der Beginn der Verhandlungen. 

Portsmouth (New Hampfkire), 10. Au- 
guft. Die Friedenskonferenz hat geſtern vor⸗ 
mittag um 10 Uhr im Marinearſenal begonnen, 
wohin ſich die Delegierten unter einer Be⸗ 
deckung von Marinetruppen be⸗ 
gaben. Eine Marinewache wird während aller 
Sitzungen der Konferenz vor dem Gebäude 
aufgeſtellt werden. 

Portsmouth (New Hampihire), 10. Aus 
guft. Bei dem Zuſammentritt der Friedens⸗ 
Konferenz wurden die Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben ausgewechſelt und in Ordnung ge- 
funden. 


Von den Friedensverhandlungen, 

Neweaſtle, 10. Auguſt. Der Newyorker 
„Herald“ meldet: Witte ſetzte die japaniſchen 
Delegierten in Erſtaunen durch ſeinen Wunſch, 
täglich zwei Sitzungen abzuhalten, deren erſte 
9 Uhr morgens beginnen ſoll. Man erblickt 
darin ein Zeichen dafür, daß es den Ruſſen 
mit den Arbeiten für den Frieden 
ernſt iſt. Wie jetzt verlautet, hat Witte die 
Japaner erſucht, die japaniſchen Bedingungen 
ſogleich zuſammenzufaſſen, oder wenigſtens hier⸗ 
über genaue Angaben zu machen, damit die Ruſſen 
in der Lage ſind, zu erkennen, ob die Bedingungen 
überhaupt eine Grundlage für die Verhand⸗ 
lungen bilden können. Es iſt Tatſache, daß 
ein formeller Austauſch der Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben der Delegierten nicht ſtattgefunden hat. 

Neweaſtle, 10. Auguft. Geſtern um ½10 Uhr 
fuhren die vier Bevollmächtigten mit je einem 
Sekretär beider Miſſionen im Automobil nach 
Kittery zur Ueberreichung der Vollmachten. 
Die Ruſſen wie die Japaner 
ſcheinen im Grunde an dem Ge⸗ 
lingen des Friedenswerkes nicht 
zu zweifeln. Die Ruſſen ſcheinen Kon⸗ 
zeſſionen machen zu wollen, ſo lange das 
Dekorum gewahrt bleibt. So ſagte einer von 
ihnen: „Eine Entſchädigung können wir nicht 
zahlen. Es iſt aber die Frage, ob nicht bei⸗ 
ſpielsweiſe für die Beköſtigung der gefangenen 
Ruſſen eine Entſchädigung erſtattet werden ſoll. 
Selbſtverſtändlich werden wir in ſolchen Punkten 
das weiliehendſte Entgegenkommen zeigen.“ 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 


en 


Berlin, 10. Augult. | 9. Aug. 
Privatdiskonrt 2— — 
Oſterreichiſche Banknoten 85,25 85,30 
Ruſſiſche 5 Sa 216,05] 216,05 
Wechſel auf Warihau . . . — = 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,30 | 101,30 
3 pgt. 5 90,25 90,25 
3½ pgt. Preuß. Konſols 1905 101 40 | 101,40 
3 pt H BEER 90,20 90,25 
4 p3t. Thorner Stadtanleihe . -,- —.— 
3½ Pt „ n 1895 98,90 98,90 
31/p8t. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 99 10 99,25 
3 pot. „ 5 1 87.80 87,80 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 . 91.50 91,60 
4 pot. Ruſſ. unif. StR. . . =,= -,— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94.25 94,20 
Gr. Berl. Straßenbahn 188,40 | 187, — 
Deutſche Banz 243,40 | 243,30 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 94,— 194, — 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,25 | 120,— 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gef. 233,70 | 233,90 
Bochumer Bußitahl . . . . 251,40 | 250,— 
Harpener Bergbau . ; 221,10 | 221,25 
Hibernia . gan —.— —.— 
Laurahü tte 264,10 | 263. — 
Weizen: loko Newyork 888/4 88— 

September 170,— | 170,— 
Oktober 170,— | 170,— 

„ Dezember. 5 172,75 | 172,25 
Roggen: September . . . . 147,25 | 146,75 
„ Oktober 8 147, — 146,50 

„ Dezember 147,— | 146,50 


Wechſel⸗Diskont 3 pat., Lombard⸗Zinsfuß 4 pt. 
— — . — . 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

Kapitän Klotz, Dampfer Weichſel mit 1460 Ztr. 
div. Gütern, Kapitän Hemerling, Dampfer Bromberg 
mit 800 Str. div. Gütern, beide von Danzig nach 
Thorn; Kapitän Klotz, Dampfer Weichſel mit 800 Str. 
Mehl und 100 Ztr. div. Gütern, von Thorn nach 
Danzig; G. Schmidt, Kahn mit ſchwediſchen Pflaſter⸗ 
ſteinen, von Danzig nach Thorn; J. Kajna, P. Schill, 
beide Kähne mit Steinen, von Nieszawa nach Thorn. 


mA iL Porter 
A BARCLAY, PERKINS & Co. 


Uns. orig. echte Porterbier ist nur m. uns. 
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NOnkutvorfahten, 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Max Cohn in Thorn iſt 
zur Abnahme der Schluß⸗ 
rechnung des Verwalters ſowie 
zur Anhörung der Gläubiger 
über die Erſtattung der Aus⸗ 
lagen und die Gewährung 
einer Vergütung an die Mit⸗ 
glieder des Gläubigerausſchuſſes 
der Schlußtermin auf den 


5. September 1905, 


vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
gerichte hierſelbſt, Zimmer Nr. 
37, beſtimmt. 
Thorn, den 5 Auguſt 1905. 


Gerichts Heber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Der unten beſchriebene Ar⸗ 
beiter Johann Chrzanowski 
aus Mocker hat ſich anfangs 
März dieſes Jahres von Hauſe 
entfernt und iſt ſeitdem ver⸗ 
ſchwunden. Es i zu vermuten, 
daß er entweder verunglückt 
oder einem Verbrechen zum 
Opfer gefallen iſt. Perſonen, 
welche über den Verbleib des 
Chrzanowski etwas willen, 
wollen dies umgehend hierher 
zu den Akten 3. J. 754/05 
anzeigen. zi 

Thorn, den 9. Auguſt 1905. 

Der Königliche 
Erſte Staatsanwalt. 
Beſchreibung: 
Familienname: Chrzanowski. Vor⸗ 
name: Johann. Geburtsort: Kunzen⸗ 
dorf, Kreis Thorn. Religion: ka⸗ 
tholiſch. Gewerbe: Arbeiter. Größe: 
1 m 75 cm. Alter: geboren am 
10. Auguſt 1862. Geſtalt: ſchlank. 
Haare: dunkel. Stirn: frei. Augen⸗ 
brauen: braun. Augen: blau. Naſe: 
gewöhnlich. Mund: gewöhnlich. 
Bart: Schnurrbart. Kinn: oval. 
Geſichtsbildung: länglich. Geſichts⸗ 


farbe: geſund. Sprache: polniſch 
und deutſch. 
Beſondere Kennzeichen: hat ein 


an Ausſehen 
normal.) 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Während der Zeit vom 1. bis 
Ende Juli 1905 find: 

3 Diebſtähle, 1 Sachbeſchädigung, 

1 Sittlichkeitsvergehen 
zur Feſtſtellung, ferner 

in 21 Fällen liederliche Dirnen, 

in 13 Fällen Obdachlose, in vier 

Fällen Bettler, in 13 Fällen 

Trunkene, 4 Perſonen wegen 

Straßenſkandals und Unfugs 
zur Arretierung gekommen. 

2996 Fremde waren angemeldet. 

Als gefunden angezeigt und 
bisher nicht abgeholt: 

1 kleines Meſſer, 2 Paar Damen⸗ 

handſchuhe, 1 Bierflaſchenkiſte, 

1 Geldbetrag, 3 Schlüſſel, 1 Bund 

Schlüſſel und 1 kl. Kunſtſchlüſſel, 

2 Damenunterhoſen, 2 Damen⸗ 

ringe, 1 weiße Krawatte, 2 Haar- 

bänder, 1 Schlips, 2 Broſchen, 

1 Portemonnaie mit Inhalt, 

1 Geſangbuch in poln. Sprache, 

1 Invalidenquittungskarte, ein 

Schwamm, 1 Damenregenſchirm, 

1 Spiel Karten, 1 Zigaretten⸗ 

taſche, 1 Mütze, 1 Milchkannen⸗ 

deckel, 2 Marktnetze. 
In Händen der Finder: 

1 Paar Damenſchuhe, 2 ſilberne 

Armbänder, 1 Spazierſtock, drei 

Portemonnaies mit Inhalt, 1 Beld- 

betrag. 
Zugeflogen: 

1 Brieftaube, 1 Huhn. 

Die Verlierer, Eigentümer und 
ſonſtigen Empfangs - Berechtigten 
werden aufgefordert, ihre Rechte 
gemäß der Dienſtanweiſung vom 
27. Oktober 1899 (Amtsblatt Seite 
395/99) bei der unterzeichneten Be⸗ 
hörde binnen drei Monaten geltend 
zu machen. 

Thorn, den 8. Auguſt 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Dia Abfuhr der Fäkalien 


des Georgenpfarrhauſes iſt zu ver⸗ 

geben. Weitere Auskunft erteilt 
farrer Heuer, Mocker, der auch 
ngebote entgegennimmt. 


Der Gemeinde⸗Kirchenrat 
von St. Georgen. 


Sofort zahle Vorſchuß 
auf gebr. Möbel, Betten, Wäſche, 
Gold und Silber, wenn mir ſolche 
zur Auktion übergeben werden. 
Julius Hirschberg 


Auktionator, Kulmerſtraßze 22. 


Albert Pallatsch, 


Stellenverm., Bromberg, Fernſpr. 384. 
verl. junge Kellner, Kochmamſells 
und zum Sonntag 20 Aushilfekellner. 


(geiſtig nicht 


Freiwilliger Verkauf. 


Am Freitag, den 11. d. M., 
vormittags 11 Uhr 

ſollen in Mocker, Jakobsſtr. Nr. 1 

beim Schlachthaus 


verschieg. Haus- U. Küchengeräte, 


Kleider u. andere Sachen fortzugs⸗ 
halber freihändig gegen Barzahlung 
verkauft werden. 


er Stellung sucht, verlange 
die »Deutiche, Vakanzenpsit« 
134 Eßlingen a. N. 


Vertreter. 
Erstklassige Kapselfabrik 


ſucht für Thorn einen durchaus 


tüchtigen Vertreter, 


welcher mit dem Weinhandel ıc. 
ſtändig in Fühlung ſteht und mit 
der einſchlägigen Kundſchaft bekannt 
iſt. Nur Herren, die Ausſicht auf 
Erfolge bieten, wollen ſich unt. Z. 400 
an die Geſchäftsſt. d. Blattes wenden. 


Ein tüchtiger 


Malergehilie 


wird ſofort verlangt. 
H. Jacobi, Malermeiſter. 


Simmerleute 


ſtellt bei hohem Lohn ein 
R. Thober, Baugeſchäft, Thorn. 


Schlollergeiellen 
und kehrling 


Robert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


Klempnergeſellen 
ſtellt ſogleich ein 
Strehlau, Klempnermeiſter. 


1 tüchtiger Klempnergeſelle 
kann ſofort eintreten. Carl Meinas, 
Bauklempnerei u. Inſtall.⸗Geſchäft. 


20 Steinſchläger 


zu Kleinſchlag, zahle 2,75 Mk. pro 
Kubikmeter, können ſich melden bei 
Herzberg, Thorn, Seglerſtr. 7. 


100 Leute 


zum Weidenschälen 
bei hohem Verdienſt, werden noch 
angenommen. Geſchält wird nur 
Brombergerſtr. 86. Otto Paech. 


Tücht. Laufburſchen 


ſucht Buchhandl. E. F. Schwartz. 
Mädchen 14—15 J. alt ev. f. d. ganz. 
Tag geſucht Tuchmacherſtr. 7, II I. 
ufwartemädchen ſucht Eliſabeth⸗ 
ſtraße 3, Laden. f 
Empfehle 1215 Sonntag ſehr 
pre iswert: 


Braten in jeder Größe 


vom friſch zerlegten 
jungen Rothirsch. 


Heinrich Netz. 


* Kirschsaft x 


f friſch von der Preſſe 
leiter 70 Pfennige 
empfiehlt 
Carl Sakriss. 


Kirschsaft 


friſch von der Preſſe, empfehlen 
Dr. Herzield & Lissner, Mocker. 
Fernſprecher 298. 


P 
e 
Prima ger. Speck 
hieſiger Schlachtung hat preiswert 
abzugeben 
H. Brünlinger, Marienburg Wpr. 
Längere Tombank u. Baskronen, 
gut erhalten, zu kaufen geſucht. 
Zu erfr. Breiteſtraße 8. 


gebrauchtes Repositorium 


zu kaufen geſucht. Offerten erbeten 


ſucht 


unter J. K. an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


(nur erſtklaſſige Marken) 
ebenſo 


Briketts und Kleinholz 


offeriert jeden Poſten frei Haus 
zu den billigſten Preiſen 


W. Boettcher, 
Baderſtraße 14. 


— — — — — 


Bekanntmachung! 


Nachdem ich Mitglied der photograph. Zwangsinnung für den 
Regierungs⸗Bezirk Marienwerder werden mußte, habe ich auch die 
volle Berechtigung, 


alle in dieses Fach thlagende Arbeiten auszulühre. 


Die Preiſe werden in allen Arbeiten, ſei es Entwickeln u. Fixieren 
von Glasplatten und Films, ebenſo Kopieren, Tonen und auch Ents 
wickeln u. ſ. w. jeglicher Art Papiere äußerſt mäßig geſtellt. 

Ich bitte mich auch in dieſem Unternehmen gütigſt zu unterſtützen, 
da ich für alle Arbeiten volle Garantie übernehme. 


Paul Weber, Drogeriebesitzer, 


Kulmerstrasse No. 1. 


Sayer photograph. Apparate, sowie sämtlicher Artikel 
zur Photographie. 


Für Zahnleidende ft Paprocki, na, am 


Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr 
2 
Zähne 


mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 
Kautſchuckgebiſſe Einſetzen völlig nen end 
Plombiren, Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
Preiſe mäßig. H. Schneider, 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


Kleine Geschäflsunkosten 


jowie Einkauf von eriten Kaffee-Import=Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


ebenſo 
dauerhaft. 


B. Wegner & Co. 


Brückenstrasse 25. 


Erite und älteite Kaffee=Rditerei und Preßhefe⸗ 
‚Niederlage, gegr. 1863. 


Gelegenheitskauf! 


Einen grossen Posten 


Krn-Aulg- Palatot- ul Hrn 


in hochmodernen Dessins 


Meter 285 Mark. 
M. Berlowitz Seglerstr. 


= 27. — 


Arbeits- bezw. Cager-Räume 
hell, gross und trocken, 2., 3. und 4. Stage, 


welche zur Einrichtung eines leichten Fabrikationsbetriebes gut geeignet, 
habe in meinem Hauſe vom Oktober d. Js. zu vermieten. 


Eliſabethſtr. Herm. Lichtenfeld. 


Leiniger Feuer- Versicherungs- Anstalt 


Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, daß wir die 


fernere Verwaltung der Hauptagentur für Thorn und Umgegend auf 


folgende Herren übertragen haben: 


Herrn aton Gustav Immanns 
in Thorn, 
Herrn Kaufmann Alfred Zeep, in Firma 
J. J. Adolph in Thorn. 
Zur Erteilung jeder näheren Auskunft ſind die Herren gern bereit; 
Verſicherungs⸗Bedingungen und Antragformulare werden unentgeltlich 


verabreicht. 
Leipzig, Auguſt 1905. 


Leipziger Feuer-Versicherungs-Anstalt, 
* Sehr günstiger Gelegenheitskauf! 


Das im Grundbuche von Schönſee, Blatt 255 verzeichnete, in 


Schönſee, Thornerſtraße 23/24 


belegene Lugowski'ſche Ge enthaltend: 


zwei Wohnhäuser, ein Backhaus und Werkstattgebäude 


wird am 


25. Auguſt 1005, vorm. 10 Uhr 


durch das Königliche Amtsgericht Thorn zwangsweiſe verſteigert. 


Durch die bauliche Anlage eignet sich das Grund- 
stück zu Wohn- und gewerblichen Zwecken, 


X 1 
Schützenhaus Thorn. 
Freitag, den 11. August 1905: 


Gte Militär⸗Konzert 


Streich⸗ und Blasmuſik 


ausgeführt von der gelamten Kapelle des 2. Weſtpr. Fuß⸗Artl.⸗Regts. 
Nr. 15, unter perſönlicher Leitung des Kgl. Muſikdirigenten Herrn Krelle. 


Sehr gewähltes programm! 


Anfang 8 Uhr. 


Entree 25 Pf., 3 Perſonen 50 Pf. u. Schnittbillets 15 Pf. 


Billets für den Beamtenverein ſind bei Herrn Obertelegraphen⸗ 
aſſiſtent Banse, für den Landwehrverein bei Herrn Polizeiinſpektor Zelz 


zu ermäßigten Preiſen ſtets zu haben. 


A. Gomoll. 


Freitag, den 11. August cr: 


br. Militär- u. $treich-Konzert 


ausgeführt von dem Muſikkorps des Infanterie-Regts. Nr. 21 von Borcke 
unter perſönlicher Leitung ſeines Dirigenten Herrn Böhme. 


Anfang 8 Uhr. 


Eintritt 25 Pfg. 


3 Billets 50 Pfg. 


Beamtenbillets bei Herrn Ober - Telegraphen - Mjfiftent Bause abzuholen. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Einem hochgeehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend zur gefälligen 
Dur daß ich mich am hieſigen 
Platze als 


Tafeldecker u. Lohndiener 


“niedergelafjen "habe. Meine lang⸗ 
jährige Tätigkeit als Oberkellner 
in den erſten Reſtaurants u. Hotels 


jegen mich in den Stand, allen An⸗ 


forderungen zur vollen Zufriedenheit 

auszuführen und bittet um gütige 
Aufträge. Hochachtungsvoll 

J. Reimann, 
Schillerſtr. 32, II. 


Di Kaninchen- Züchter! 


von 


Thorn 
Weißhofer 
Straße 6 
hinter der 

r. Vorſt.) 


empfiehlt Jungtiere von folgenden 
feiniten Ralfe- Kaninchen: 


Belgische Riesen E32 Pre J 
Englische Widder Ser. 5.62 e. 
Site, Holländer sowie Kreuzung, 


Beſichtigung erwünſcht. Jeder er⸗ 
hält eine lehrreiche Fachſchrift gratis. 


Beste lan Seinkohlen 
Ff pia 
Hleingemachtes Brennholz 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Moder. 


Tonröhren, 
Tonkrippen 


empfiehlt 
Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


Dachpappen und Dachteer, 
Asphalt, 
Kienteer und Karbolineum 


empfiehlt 


Garl Kleemann. Thorn. 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 


ſchöne lebhafte Farben, | 
mit Firmen e...’ 
+ » und Hdrelfendruck | 


liefert billigſt 


Buchöruckerei | 
s „Thorner "Zeitung" ; 


Segleritraße 11. 


H. Tober 


Hermann Fisch. 


-U. „Liedern. 


Donnerstag abend 9 Uhr: 


Gelangprobe 


Tonma et 


ug. 
Vollzähliges Crjoeinen unbedingt 
nötig. 


U-. „Lodeikran. 


Sonntag, den 13. Auguſt er., i 


Sommrlest in Ditlolschi, 


Abfahrt nachmittags 3 Uhr vom | 
Stadtbahnhof. Die Mitglieder wer⸗ 
den zur regen Beteiligung Terna u 
Iichſt an RRE: 


Krebssuppe. | 
Gänseweißsauer. 
Eine Bäckerei 


m. ſämtl. Zub. v. 1. Okt. z. verpacht. 
Fr. Zahn, Jakobsvorſtadt 49, 1 Tr. 


Wohnung, 


4 Zimmer mit großem Zubehör, vom 
1. 10. 1905 zu vermieten. 
Mellienſtr. 84, Uhrmacher Loerke. 


Eine fg Wohnung 


von 4 rejp. 6 Zimmern, Bade⸗Ein⸗ 


richtung, Entree u. viel Nebengelaß 
zum Preiſe von 850 reſp. 1000 M. 
Breiteſtraße 22, 2. Etage zu verm. 


Mellienſtr. 156 


1. Etage, zwei Wohnungen mit je 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl. 


mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), vom 


1. 10. cr. ab zu vermieten. Näheres 
im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2. 


Vom 1. Oktober 1905 


find 2 Zimmer, Küche u. Zubehör 
zu vermieten . Gannott. 


Wohnungen 


Gerechteſt:. 8/10, Erdgeſchoß, Tuch⸗ 
macherſtr. 7, 3. 
Zimmern lebſt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


Brom. Toni il N 


Zwei Zimmer, mit auch ohne M 

v. 1. Okt. ab zu vermieten. Tete 
Warne hiermit jedem, meiner 

Frau etwas zu borgen, da ich für 

its aufkomme. 


C. Krüger, Thorn Ill. 
Synagogale Nachrichten, 


Freitag: Abendandacht 7½ Uhr. 
Sonnabend vorm. 10½ Uhr: Predigt. 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
altungsblatt. 


— 


Etage, von je drei 


Begründet 
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Beilage zu Nr. 187 — Freitag, II. Auguſt 1905. 


Eine Reminiszenz aus dem 


Urimkriege 


wird auf Grund von Aufzeichnungen W. W. 
Woeikows in einer der letzten Nummern der 
„Mitteilungen der Tambower Archivkommiſſion“ 
veröffentlicht. Es iſt ein Geſpräch zwiſchen 
Kaiſer Alexander 11. und dem Fürſten S. M. 
Golizyn, das am 26. Juli 1855 in Moskau 
ſtattgefunden hat. Nachdem der Kaiſer dem 
Fürſten mitgeteilt hatte, daß er ſich nach Sſe⸗ 
waſtopol begebe und dort eventuell die Pflichten 
eines Oberkommandierenden übernehmen werde, 
entſpann ſich, wie die „Petb. Ztg.“ referiert, 
folgendes Geſpräch: 

„Ew. Majeſtät werden den Feind dazu 
zu zwingen verſuchen, daß er um Frieden 
bittet?” 

„Das würde ich wohl gern tun.“ 

„Wenn aber der Feind nicht um Frieden 
bittet?“ 

„Dann werde ich ſelbſt einen ſolchen vor⸗ 
ſchlagen“. 

„Wann“, rief der Fürſt aus, „haben ruſſi⸗ 

ſche Zaren dem Feinde einen Friedensſchluß 
vorgeſchlagen?“ 
„Es iſt noch nicht vorgekommen“, antwortete 
der Kaiſer, „gegenwärtig halte ich es aber für 
nötig, einen Friedensſchluß vorzuſchlagen. Vor 
Sſewaſtopol kommen täglich mehr als tauſend 
unglückliche Opfer um. Ihr Blut fließt in 
Strömen von den Mauern Sſewaſtopols bis zu 
den Mauern des Winterpalais. Ich, meine 
Mutter, meine Frau und das ganze Kaiſer⸗ 
haus zupft Scharpie, die Bauernfrau in der 
ärmſten Hütte tut es, wir ſchicken Leinen in 
die Armee zum Verbinden der Wunden, aber 
lles verſchwindet wer weiß wohin — und die 
Munden werden mit Stroh bedeckt. Ich werde 

mit dem Feinde Frieden ſchließen und für den 
inneren Frieden Sorge tragen. Ich will dem 
beſtändigen Kriegführen ein Ende machen ...“ 

„Welchem „inneren Frieden“ wollen Ew. 
Majeſtät Ihre Aufmerkſamkeit zuwenden?“ 
fragte der Fürſt. 

„Dem Frieden zwiſchen Herren und 
gebenen.“ 

„Sagen Sie mir, Majeſtät, in kurzen Worten 
— was wollen Sie tun?“ 

Ich will die Leibeigenſchaft aufheben“, er⸗ 
widerte der Kaiſer. 

Bei dieſen Worten wurde es dem Fürſten, 
der im Beſitz von 120 000 Seelen war, ſchwarz 
vor den Augen und er fing an zu wanken. 

„Fürſt, Sie ſind unwohl, trinken Sie ein 
Glas Waſſer“, ſagte der Kaiſer, — und damit 
wurde das Geſpräch abgebrochen. 


N $ 
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Brieſen, 9. Auguſt. In Hochdorf brann⸗ 
ten Stall und Scheune des Beſitzers Theodor 
Katlewski vollſtändig nieder. Die Brandur⸗ 


ſache iſt unbekannt. 


Kulm, 9. Auguſt. Der Beſitzer Bleſſing⸗ 
Kulm Neudorf verkaufte ſeine etwa 240 pr. 


Un ter⸗ 


Morgen große Beſitzung für 94000 Mk. an 


einen Herrn Löwinſohn in Hohenſalza. Vor 
drei Jahren wurde dieſelbe Beſitzung für 
60 000 Mk. verkauft und 1904 mit 60 000 
Mark bezw. 87000 Mk. weiterverkauft. 
Culm, 9. Auguft. Zum Leiter der neu- 
gegründeten höheren Lehranſtalt in 


Culmſee iſt Herr Oberlehrer Remus von 


der hieſigen Königlichen Realſchule berufen 
worden und zwar vertretungsweiſe. An ſeine 
Stelle tritt der Probekandidat Herr Dr. Wiecke 
aus Zoppot. 


Stuhm, 9. Auguſt. Ein größeres 
Schadenfeuer wütete geſtern abend von 
9 Uhr ab in unſerer Stadt. Das am Markt 
gelegene Winkowski'ſche Grundſtück, in welchem 
lid) eine Materialwarenhandlung und Gaſtwirt⸗ 
ſchaft befand, brannte bis auf die Umfaſſungs⸗ 
mauern nieder. Das Feuer entſtand auf dem 
Bodenraum und verbreitete ſich dortſelbſt mit 
Windeseile, ſodaß unſere freiwillige Feuerwehr 
ihr Hauptaugenmerk auf die Sicherung des 
nachbarlichen Geſchäftsgrundſtücks des Herrn 

Kaufmann Philipp, in dem zeitweiſe ſchon Dach 


und Kammern brannten, richten mußte. Die 
Entſtehungsurſache des Brandes iſt unbekannt. 

Tiegenhof, 9. Auguft. Von einem þer- 
ben Mißgeſchick wurde der Gaſtwirt Forth 
in Rückenau betroffen. Er hatte vor kurzem 
eine Erbſchaft gemacht und kaufte nun die Gaſt⸗ 
wirtſchaft in Rückenau. Sei es nun, daß die 
Erbſchaft den Geiſt der Frau Forth verwirrt 
hat, ſei es, daß ihr der Kauf des Gaſthauſes 
nicht gefiel, genug, ſie wurde tobſüchtig und 
ging mit dem Meſſer auf ihre Gäſte los. Sie 
mußte heute nach der Irrenanſtalt Conradſtein 
gebracht werden. 


Thorn, 10. Auguſt. 


— Drei Fouriere des Herbſtes ſind da: 
die Ebereſchen, das Heidekraut und die kahlen 


Stoppelfelder. Die roten Beeren der Eber⸗ 
eſche, die den Vogelfängern als Lockſpeiſe 
dienen, um harmloſe Tierchen in todbringende 
Schlingen zu locken, glänzen jetzt weithin im 
Sonnenſchein, im Walde blüht das feinäſtige 
Heidekraut, die allbeliebte Erika, und über 
die abgemähten Roggen⸗ und Haferfelder geht 
bereits der Wind. Das ſind die erſten Vor⸗ 
boten herbſtlicher Zeit, die als Fouriere 
Quartier machen wollen bei uns für die vielen 
andern, die ihnen gar bald auf dem Fuße 
folgen werden. 

— Der Weſtpreußiſche Konditoren⸗Ver⸗ 
band hält ſeinen nächſten Verbandstag am 
22. d. Mts. in Dirſchau ab und wird ſich u. a. 
auch mit dem Antrage beſchäftigen, den nächſten 
deutſchen Konditorenverbandstag, verbunden 


mit einer Fachausſtellung, 1907 in Danzig 
abzuhalten. 


*Die unter Vergiftungserſchei⸗ 
nungen in der Druckerei Röder zu Leipzig 
erkrankten Perſonen ſind jetzt ſämtlich als ge⸗ 
heilt zu betrachten. Die Feſtſtellungen haben 
ergeben, daß die Krankheitsurſache in dem 
Genuſſe von Kartoffelſalat lag. Der 18 Stunden 
vorher ohne Ol und Eſſig angerichtet war. 
Beim Schälen der Kartoffeln haben ſich von 
den Händen Keime übertragen, die ſich in dem 
warmen Aufbewahrungsraume reichlich ent⸗ 
wickelten. Eine Schicht Eſſig würde dies ver⸗ 
hindert haben. Die Hausmeiſtersfrau Berg⸗ 
mann, gegen welche ein Verfahren wegen 
fahrläſſiger Körperverletzung einge leitet war, ift 
außer Verfolgung geſetzt worden. 

* Eine Maſſen vergiftung, vermut- 
lich infolge des Genuſſes eines Puddings, iſt 
dem „Darmſtädt. Tagebl.“ zufolge in einem 
Penſionat in König i. O. vorgekommen. Die 
gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet. 

* Eine tragikomiſche Szene er⸗ 
eignete ſich vor dem Standesamt in Mainz, 
wo die Trauung eines 72jährigen Wirts mit 
einer 20jährigen Kellnerin ſtattfand. Während 
des feierlichen Aktes hatten ſich draußen die 
beiden Töchter des Wirts aufgeſtellt, alle beide 
älter als die neue Mama, um dem neuver- 
mählten Paare das Gegenteil von Glück⸗ 
wünſchen darzubringen. Das Paar verließ 
die ſtandesamtlichen Räumlichkeiten nicht früher, 
bis man die Schweſtern gewaltſam entfernt 
hatte. Der Beginn der Flitterwochen erlitt 
dadurch eine unliebſame Verzögerung. 

* Bei der Rettung eines Selbft⸗ 
mord kandidaten in Stücke geriſſen 
wurde der VBahnwächter bei Pillern. Kurz 
vor Eintreffen des Perſonenzuges ſah er einen 
Mann auf den Schienen liegen, den er weder 
im Guten noch im Böſen vom Gleis entfernen 
konnte. Es entſpann ſich ein heftiger Kampf, 
da der Selbſtmordkandidat nicht von denSchienen 
herunter wollte. Schließlich gelang es dem 
Bahnwärter doch, den Mann zur Seite zu 
reißen. In dieſem Augenblick brauſte auch 
ſchon der Zug heran und erfaßte unglücklicher⸗ 
weiſe den Bahnwärter, der buchſtäblich in 


Stücke zerriſſen wurde. Der Selbſtmord⸗ 
kandidat ergriff nun ſchleunigſt die Flucht; ſeine 
Perſönlichkeit iſt noch nicht feſtgeſtellt. Der 
zermalmte Bahnwärter hinterläßt eine Frau mit 
ſieben unverſorgten Kindern. 

* Ein heroiſcher Lokomotiv: 
führer, der ſeinen Poſten nicht verließ und 
dabei ſein eigenes Leben opferte, rettete den 
Expreßzug von Atlantic City, der ſonſt in die 
Newark Bay geſtürzt wäre. Die Arbeiter, die 
einen neuen Signaldienſt einrichteten, hatten die 
Weichen offen gelaſſen. Der Heizer des her⸗ 
anbrauſenden Zuges der dies bemerkte, ſprang 
ab und entkam unverſehrt. Der Lokomotiv⸗ 
führer aber zog ſofort die Notbremſe und mit 
der Hand am Hebel ſtürzte er mit der Loko⸗ 
motive und dem Tender in die Bucht. Der 
Zug war aber ſoweit zum Halten gebracht, 
daß nur noch der nächſte Wagen, in dem ſich 
ein Pferd befand, über dem Waſſer hing. Die 
Reiſenden blieben alle unverletzt. 

* Ein Urenkel Abd⸗el⸗ Kaders 
als Grubenarbeiter. Ein Brüſſeler 
Korreſpondent ſchreibt: Es verbreitete fih kürz⸗ 
lich in Frankreich das Gerücht, daß ein au⸗ 
thentiſcher Abkömmling des berühmten Emirs 
in den Gruben von Sacre-Madame in Belgien 
ſein Daſein elendiglich als Arbeiter friſte. 
Eine Pariſer Zeitung holte ſofort in Algier 
Informationen ein und erhielt den Beſcheid 
ſeitens des Emirs Khaled, wahrhaftigen En⸗ 
kels Abd⸗el⸗Kaders, der gegenwärtig Leutnant 
im erſten Spahi⸗Regiment iſt, daß der ver⸗ 
meintliche Enkel ſeines Großvaters ein Aben⸗ 
teurer und Hochſtapler ſein müſſe: ſo lange 
Frankreich noch beſtehe, werde niemals ein 
Abkömmling des großen Abd⸗el⸗Kader Not 
leiden müſſen! Daraufhin wurde belgiſcherſeits 
abermals an den merkwürdigen Arbeiter her⸗ 
angetreten und man erhielt folgende Auskunft: 
Mohamed Abd⸗el⸗Kader will jetzt nicht mehr 
Enkel, ſondern Urenkel des unſterblichen Ara⸗ 
bers ſein. Er iſt am 14. Juli 1864 in Afrika 
geboren und beſitzt dort noch zwei Schweſtern 
und einen Bruder. Im übrigen ſoll es ſeiner 
Behauptung zufolge ſowohl in Damaskus wie 
in Beyruth noch andere Abkömmlinge des 
Emirs geben. Der Geſchmack an Abenteuern 
lockte Mohamed aus der Wüſtenheimat. Er 
folgte dem Zirkus Renz durch alle Länder 
Europas und auch durch Amerika. Er pro⸗ 
duzierte ſich als Akrobat. Infolge eines Un⸗ 
falls büßte er drei Rippen und ſieben Zähne 
ein. Er begab ſich daher auf die Wander⸗ 
ſchaft und lernte bei dieſer Gelegenheit ein 
halbes Dutzend Sprachen: deutſch, franzöſiſch, 
engliſch, italieniſch, ſpaniſch, ruſſiſch. Als der 
Zirkus Renz ſichs einſtens in Belgien aufhielt, 
hatte er gehört, daß man in den Kohlengruben 
von Charleroi viel Geld verdienen könne. Als 
Halbinvalide erinnerte er ſich deſſen ſpäter. 
Er nahm dann zunächſt in Couillet Arbeit und 
ging dann nach Sacre⸗Madame. Hier ver⸗ 
dient Mohamed ſeine drei Frank täglich. 

* Das Ideal-Weib. Der verſtorbene 
franzöſiſche Humoriſt O'Rell gibt in einem 
ſoeben in Paris erſchienenen Buch nachfolgende 
Schilderungen vom Jdeal- Weib, die allen Fung- 
geſellen warm empfohlen ſei. „Heirate ein 
Weib“, ſchreibt er, „das kleiner iſt als du. 
Wähle nie ein Weſen, deſſen Lachen gezwungen 
klingt und das nicht aus dem Herzen kommt, 
aber heirate eine Frau, die einen Spaß ver⸗ 
ſteht und geneigt iſt, jedem Ding die ange⸗ 
nehme Seite abzugewinnen. Achte darauf, daß 
das Mädchen deiner Wahl etwas Philoſophin 
iſt. Wenn du mit einer Frau ins Theater 
gehſt, und ſie dir bei der Nachricht, daß alle 
Plätze im Parkett oder im Rang verkauft 
ſind, ſagt: „Gut, dann gehen wir auf die 
Galerie!“, ſo kannſt du ſie ruhig heiraten, denn 
es wird ſich leicht mit einer Frau auskommen 
laſſen, die ſich nicht geniert, mit dem Manne 
auf der Galerie zu ſitzen. Heirate keine Frau, 
die ſich nach dem ſehnt, was man „angenehme“ 
Geſellſchaft nennt. Wenn du einen Beſuch 
machen willſt und müßteſt eine halbe Stunde 
warten, bis ſie ihre Toilette beendet hat, ſo iſt 
das keine Frau für dich, aber wenn ſie ſofort 
zum Mitgehen bereit iſt, ihre Haare ſchnell 
ordnet, aber trotz der Einfachheit in der 
Kleidung nett ausſieht, ſo paßt ſie für die 
Welt. Heirate ſie, beſonders wenn ſie nicht 
erſt lange Entſchuldigungen ſucht, wenn du ſie 
einmal im Negligee triffſt. Heirate ein Mädchen, 
das ſich um ſeinen Vater bemüht, das darauf 


achtet, daß ſein Studierzimmer in Ordnung iſt, 
das ihn nicht fortgehen läßt, ohne darauf zu 
ſehen, daß ſeine Anzug ſauber iſt, 91 5 ihm bei 
gi t, 35: 
Frau 


das 


Kuß 
ſein.“ 


ideale 


einen 
eine 


ſeinem Abſchied 
Mädchen wird 
Probatum est! 


772 i = 
Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe 
2 vom 9. Auguſt. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte e a uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 

inländiſch hochbunt und weiß 772 Gr. 171 Mk. 

bezahlt. 

inländiſch rot 766 Gr. 167 Mk. dez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per Tis 

Gr. Normalgersicht inländiſch grobkörnig 678 — 

750 Gr. 137—138 Pik. bez. 


n 
F. 7 


tranſito grobkörnig 762 — — Gr. 106 — — 
ME. Dez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 621 Gr. 115 Mk. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 185—205 Mk. bez. 
Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 190 Mk. bez. 


Kleie per 100 Kilogramm. Weizen 8,20—8,45 Pig. 
bez. Roggen: 9,00—9,40 Mk. bez. 


Bromberg, 9. Auguſt. Weizen 160-168 Mk., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 140 Mk., mit 
Auswuchs 110-133 Mk., nam Qualität: — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120-130 Wk., Brauware ohne 
Handel. 


Magdeburg, 9. Auguſt. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 10,25 10,35. Nachprodukte, 
75 Grad ohne Sack —,——,—. Stimmung Ruhiger. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 21,00 — —,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack 21.25 —,—. Gem. Raffinade mit Sack 
20,75 ,. Gem. Melis mit Sack 20,25 -,-. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Auguſt 20,90 Go., 21,30 
Br., per September 20,00 Gd., 20,30 Br., per Oktober 
18.60 Gò., 18,70 Br., per Oktober-Dezember 18,50 
Gò., 18,55 Br., per Januar⸗März 18,65 Gd., 18,75 
Br. Stimmung: Ruhig. 

Köln, 9. Auguſt. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Schön. 

Hamburg, 9. Auguſt, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 38¾ Gd., per 
Dezember 39 ¼ Gd., per März 39 Gb., per Mai 
40 Gd. Ruhig. 

Hamburg, 9. Auguft, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Auguſt 20,25, per Sept. 19,55, per Oktober 
18,65, per Dezember 18,40, per März 18,75, per 
Mai 19,00. Ruhig. 


cn 


Te . — — n 
Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 
Berlin, 9. Auguft. (Eigener telephon. Bericht.) 

Es ſtanden zum Verkauf: 313 Rinder, 2524 
Kälber, 2304 Schafe, 13 568 Schweine. Bezahlt wurde 
für 100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark 
(bezw. für 1 Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: 
Har bis — Mk., b) — bis — Mk., c) — bis — 
Mark, d) — bis — MR. Bullen: a) — bis — MR., 
b) — bis — Mk., c) — bis — Mk. Färſen und 
Kühe: a) — bis — Mk., b) — bis — Mk., e) — bis 
— Mk., d) — dis — i 
88 


Mk., e) 
Mk., b) 73 


Kälber: a) 84 bis 88 9 bis 80 Má 
e) 56 bis 67 Mk., d) — bis -- Mk. — Schafe: 
2) 81 bis 84 Mk., b) 77 bis 80 Mk., c) 68 bis 72 


Mark, d) — bis — Mk., e) — bs — Mk. 
Schweine: a) 68 bis — Mk., b) 66 bis 67 Mk. 
c) 62 bis 65 Mk., d) 63 bis — Mark. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Hermann 
per Lewin, 5 Traften: 90 kieferne Rundhölzer, 3664 
kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 2896 
kieferne Sleeper, 2524 einfache kieferne Schwellen, 
806 eichene Rundſchwellen: 3327 einfache eichene 
Schwellen, 3056 eichene Weichenſchwellen, 5552 eichene 
Pferdebahnſchwellen, 534 Rundelſen; von Salamon, 
Epſtein, Lewin und Lucie per Mogolanski, 12 Traften: 
90 kieferne Rundhölzer, 2560 kieferne Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber, 2850 kieferne Sleeper, 2740 ein⸗ 
fache kieferne Schwellen, 504 tannene Rundhölzer, 
470 eichene Plancons, 803 eichene Rundſch wellen, 
9246 einfache eichene Schwellen. 


Schiffsverkehr auf der Weich l. 

C. Weber, Kahn mit 1275 Ztr. Kleie, J. H länder, 
Kahn mit 900 Ztr. Kleie, beide von Wloclawek nach Thorn; 
W. Swierſinski, Kahn mit 6000 Ziegel, von zlatterie 
nach Thorn; W. Zaft, Kahn mit Steinen, von Nieszawa 
nach Thorn; M. Sieliſch, Th. Weſſalowski, J. Ohl, 
6. Bierer, ſämtlich Kähne mit Sleinen, von Nieszawa 
nach Kurzebrach; für das Berliner Holzkontoy 5 
Traften Balken, Schwellen und Rundholz, von Rui- 
land nach Brahnau; Epſtein mit 12 Traften Balken, 
Ge und Rundholz, von Rußland nach Schulitz⸗ 

anzig. 


Polizeliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende 


Polizeiverordnung 4 
über die Fahrordnung auf öffent⸗ 
lichen Wegen 

Auf Grund der 88 6 und 12 des 
Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 in Verbindung 
mit den 88 137 und 139 des Geſetzes 
über die allgemeinegandesverwaltung 
vom 30. Juli 1883 wird mit Zu⸗ 
ſtimmung des Bezirksausſchuſſes für 
den Umfang des Regierungsbezirks 
Marienwerder verordnet, was folgt: 

§ 1. 

Fahrzeuge aller Art, darunter 
3. B. auch Schubkarren, Fahrräder, 
Straßenlokomotiven u. a. haben beim 
Fahren auf öffentlichen Wegen die 
rechte Seite des Weges in ihrer 
Fahrrichtung zu benutzen. Bei 
öffentlichen Wegen, die neben einer 
befeſtigten Fahrbahn einen unbe⸗ 
feſtigten Teil (Sommerweg) haben, 
gilt der letztere im Sinne dieſer 
Polizei⸗Verordnung als beſonderer 
Weg. 


8 2. 

Iſt ein Ausweichen bei Begeg⸗ 
nungen erforderlich, ſo hat dies nach 
rechts zu geſchehen. Ein hiernach 
zum Ausweichen verpflichtetes Fuhr⸗ 
werk hat erforderlichenfalls und ſo⸗ 
fern dies nach ſeiner Beſchaffenheit 
und Ladung möglich iſt, den Sommer⸗ 
weg zu benutzen. 


Das Überholen eines andern in 
derſelben Fahrrichtung befindlichen 
Fahrzeuges hat auf der linken Seite 
des Weges zu erfolgen. Das andere 
Fahrzeug hat, ſofern es für das 
Vorbeilaſſen des nachfolgenden Fahr⸗ 
zeugs auf der linken Seite not⸗ 
wendig iſt, nach der rechten Seite 
auszubiegen. Ein hiernach zum 
Ausweichen verpflichtetes Fuhrwerk 
hat erforderlichenfalls und ſofern 
dies nach ſeiner Beſchaffenheit und 
Ladung möglich iſt, den Sommerweg 
zu benutzen. 


4. 

Gd E, gegen dieſe 
Beſtimmungen werden, ſofern nicht 
nach den beſtehenden Strafgeſetzen 
eine härtere Strafe verwirkt iſt, mit 
Geldſtrafe bis zu 60 MR. beſtraft. 

5 


Dieſe Polizeiverordnung tritt am 
1. Januar 1902 in Kraft. 
Marienwerder, den 13. Dezbr. 1901. 


Der Regierungspräſident. 
wird hierdurch unter Hinweis auf 
die Polizeiverordnungen des Herrn 
Oberpräſidenten vom 9. März 1902 
und 3. April 1903 (Amtsblatt Nr. 
30/05), betreffs den Verkehr mit 
Kraftfahrzeugen, mit dem Bemerken 
in Erinnerung gebracht, daß es den 
Polizeiexekutivbeamten zur Pflicht 
gemacht worden iſt, gegen jede 
Uebertretung der ſämtlichen, vor⸗ 
ſtehend bezeichneten Beſtimmungen 
unnachſichtlich einzuſchreiten. 

Gleichzeitig machen wir die Be⸗ 
teiligten darauf aufmerkſam, daß 
gemäß § 5 der Polizeiverordnung 
vom 9. März 1902 jedes Kraftfahr⸗ 
zeug zur Abgabe von Warnungs⸗ 
zeichen mit einer Huppe, jedes 
Fahrrad jedoch gemäß § 7 der 
Polizeiverordnung vom 15. März 
1901 mit einer helltönenden Glocke 
verſehen ſein muß. Zuwiderhand⸗ 
lungen unterliegen einer Geldſtrafe 
bis zu 60 Mk. oder Haft bis zu 
14 Tagen. 


Thorn, den 31. Juli 1905. 
Die Polizeiverwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die Staats: und Gemeinde: 
ſteuern pp. für das 2. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1905 ſind zur 
Vermeidung der zwangsweiſen 
Beitreibung bis ſpäteſtens den 

16. Auguſt d. Js. 
unter Vorlegung der Steuer⸗ 
ausſchreibung an unſere Steuer⸗ 
kaſſe im Rathauſe, Zimmer Nr. 31/2, 
während der Vormittags ⸗Dienſt⸗ 
ſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in 
den letzten Tagen vorgenannten 
Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer 
iſt und hierdurch die Abferkigung 
der Betreffenden bedeutend ver⸗ 
zögert wird. 

Thorn, den 20. Juli 1905. 

Der Magiſtrat. 
Steuer ⸗ Abteilung. 


Bekanntmachung. 

Mitte Auguft d. Js. finden 
Übungen im Aufklärungs⸗ und 
Sicherheitsdienſt zwiſchen den Ka⸗ 
vallerie⸗Diviſionen C. und D. ſtatt, 
wobei auch Thorn und Umgegend 
berührt werden wird. 

Wir weiſen darauf hin, daß be⸗ 
fonders wertvolle Felder, ſowie 
gefährliche Stellen kenntlich zu 
machen ſind, daß den übenden 
Truppen die Mitbenutzung von 
Brunnen, Tränken und Schmieden 
zu geſtatten iſt und daß Zer⸗ 
ſtörungen der Feldtelegraphen⸗ 
leitungen ſtrafrechtlich verfolgt 
werden. 

Thorn, den 8. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 
Altes Gold und Silber 
kauft zu höchſten Preiſen 
F. Felbusch, Beust 17, n. 


Bekanntmachung. 


In der Zeit vom 23. bis Ende 
Auguſt werden Truppen auswärtiger 
Garniſonen in der Stadt und auf 
ſämtlichen Vorſtädten mit Verpfle⸗ 
gung einquartiert werden, was hier⸗ 
mit zur öffentlichen Kenntnis ge⸗ 
bracht wird. 

Mit Rückſicht auf die Anzahl der 
unterzubringenden Mannſchaften u. 
Pferde pp. muß bis zur Höchſtzahl 
der Belegungsfähigkeit der einzelnen 
Häuſer geſchritten werden. 

Thorn, den 9. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das Sammeln von Beeren und 
Pilzen in der Kämmereiforſt Thorn 
iſt nur auf Grund einer ſchriftlichen 
Erlaubnis geſtattet. Die pp. Er⸗ 
laubniszettel werden Freitags, vor⸗ 
mittags zwiſchen 9 und 11 Uhr auf 
dem Oberförſtergeſchäftszimmer aus⸗ 
geſtellt und können gegen 10 Pfg. 
Gebühr alsbald bei der Forſtkaſſe 
eingelöſt werden. Es werden nur 
für ſolche Perſonen Zettel ausge⸗ 
ſtellt, welche innerhalb der letzten 
3 Jahre nicht wegen Holzdiebſtahl 
beſtraft ſind. Das Betreten von 
Schonungen iſt ſtrengſtens unterjagt. 
Zuwiderhandlungen werden in 
jedem zur Anzeige gebrachten Fall 


nach den pp. Beſtimmungen des 


Feld⸗ und Forſt⸗Polizeigeſetzes be⸗ 
ſtraft werden. 
Thorn, den 4. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 
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NEUHEIT! 


* 


fal dare 
Edelweiss" 


(hochfeiner Mattkarton) 


zu haben in der 


BUGHDRUGKEREI 
| THORNER ZEITUNG 


Seglerstrasse 11. 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler's V. 8, vor- u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, age 


Teilzahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Korsetts 


in den neueſten Fagons 


zu den billigſten Preiſen 
bei 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Torfmull 


hält ſtets vorrätig 


Gustav Ackermann, 


Mellienſtraße 3. 


Stückkalk, 


friich gebrannt, 
empfiehlt 


‚Gustav Ackermann, 


Mellienſtraße 3. 
Bruchleidende 


verlangt Gratisbroſchüre über das 
Bruchband ohne Feder „Ideal“, zu 
jedem Bruch paſſend und denſelben 
tadellos einhaltend. 
Inſtitut für Bruchleidende 
Heinr. Werth, Valkenburg (L.) 
Holland. 
Da Ausland Doppelporto. 


Erste Thorner Möbel-Fahrik 


mit elektrischem Betrieb. 


Spezial-Fabrin für Rostauralions-, Kontor 


S l. Lale Tüten. =~ 
KunitqewerblicheWerkitätte 


für Möbel in allen Solz= und Stllarten, 
fowie kompletter Zimmer » Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen, 


Meine Spezial - Artikel 


Schränke, Vertikows und Bettgestelle In echt Nußbaum, 
hahet und imitiert, 


gebe zu Fabrik-Preisen ab. 


Fabrik: Shuhmadherstrahe Mr. 2. 
Musterlagers Shuhmadhersirahe Hr. 12. 


J Paul Borkowski, Tischlermeister 


Sanitätsrat Dr. Warschauer’s Heilanstalt 
eden IM Sonllad Hohensalza. Pei 


Einrichtungen. Preiſe. 


8 5 aller Art, Folgen von Verletzungen p 
Für lervenleiden chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 8 INZ 
zuſtände 2e. Proſpekt franko. — = -7 

erstklassig, di- 


Fahrräder, rekt von der 


Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65.— an. 


Zubehörteile, auen 


ca. Mk. 4.—, Luftschläuche 


BRAIN Eu 


>> 
K. Schall Scitteritrage, 


CAL Möhel-Nagazin 


Schilleritraß 


Reichk alfiges Pe Li Senpi er TETS» pora von Mk. 2,80 an. 
en Tem- 
% Reparaturen zarari: 
° Im n fi i hm tat papi und billigst : 
Spezlalkaalog Kür Braufausstltungen Du FAURA 
umfaſſend „Schwalbe“ Akt.-Ges., 


Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog Über einzelne Möbel. 


Kar h 


Duisburg=Wanhelmerort, 
Gegründet 1896. 


Oehmig-Weldlich’s | 
Rinderbaðe Seife 


(ohne jede Schärfe) 

mit Zuſatz von chemiſch reinem 
Glycerin, höchſt mild u. angenehm 
im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 
Toilette⸗Seife I. Ranges echt zu 
haben in Thoru bei: 

Franz Piontek 

Oscar Schlee 


Sturmvogel-Nähmaschinen 


eignen ſich ganz beſonders für die modernen Kunststickereien. 
Die Nähmaſchine für alles. 


« Fahrräder, Motorräder, Zubehörteile. » 
Unſere Preislifte ift hochintereſſant und leſenswert. 


Deutſche Fahrradwerke Sturmvogel, ee 
Gebr. zrüttner. Berlin-Xalensee 126. eee ah 
Oscar Zaufke; 


in Podgorz bei: 
° Rudolf Meyer 
H. Streifling; 

in Briesen bei: 
J. Mattussik. 


Stolz 


kann jeder fein, der eine zarte, weiße 
Haut, roſiges jugendfriſches Aus 


Prachtvolle Plättwäsche 


erreieht man leicht und sicher mit 


rl an 


Want Anszelchnung: 


u. ein Geſicht ohne Sommerſpro 
Grand Prix“ ann F eee eee 
Be ann Oss 
Bar echt mit Schotzmarke obus“ in Paketon à 20 M. mit Saugmarke: Stectenpferd, 


a St. 50 Pf. bei: Adolf keetz, J. IN, 
Wendiich Nachi, Enders & €o. 
Paul Weber u. i. d. kKöwenapotlieke, 
Adolf Majer, M. Baralkiewicz, 


Kalt, 
Zement, 
Gyps, 
Theer, 
Dachpappe, 
I Träger, 
Drabtitifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Chamottesteine u. Platten 


ENG N 
IR SR 


| ep 


Brief- oder Kartenform 


a werden in Khöner Buchdruckerei rag pe 
Schreibihrit j} Ee e! 
| aan ene, | ATOMO Zeitung, | z Chamottemörte 


iin N Carl Kleemann, Thorn 
Lagerplatz: Mocker Chaussee 


Fernſprecher 202. 


Eine Wohnung 


hochpart., 3 Zimmer u. reichlich Zu⸗ 
behö: v. 1. Okt. z. verm. Talſtr. 251. 


~ Niedrige Preše, ~ 


F 3 
Geſchäftshaus 
worin zur Zeit Kolonialwarenhandel 
betrieben wird, ift für 15 000 Mk. 


zu verkaufen. Anfragen u. F. 6. 
an die Exped. d. Ztg. erbeten. 


— Fr —— 


ſowie Glaſerwerkſtelle, welche Herr 

Graumann bis jetzt inne hat, iſt p. 

1. Oktober d. J. zu vermieten. 
Hermann Dann. 


Wohnungen 
zu 3 u. 4 Zimmern nebſt Zubehör 
im Neubau Mocker, Amtsſtr. 15, zum 
1. 10. 05 zu verm. Freder. 


2 Wohnungen, 
3 Zimmer, Kabinett, 1. u. 2. Etage, 
vom 1. Oktober zu vermieten. 


A. Kamulla. 
Balkon-Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
I. Etage, zum 1. 10. 1905 zu vers 
mieten und daſelbſt II. Etage 


ein: Wohnung, 


3 Zimmer Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Hochherrschaftliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt reich⸗ 


lichem Nebengelaß mit Zentralwaſſer⸗ 


heizung iſt vom 1. Oktober ab oder 
ſpäter zu vermieten. Näheres beim 
Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


r Wohnung >a 


2. Etage, zu vermieten 
Neuſtädter Markt 17. 


Wohnung 
3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 
zu vermieten Araberſtraße 5. 


u nn nn nn. 

In meinem Haufe Mauerſtr. 26 

find mehrere große Remiſen, 2 

Pferdeſtälle, 1 Boden und 1 großer 

Keller per 1. 10 05. zu vermieten. 
Eugen Barnass. 


Freundl. Wohnung, 2 Zimmer, 
Küche auch mit Gas, vom 1. Oktob. 
zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. 


1 Wohnung, 3. Etage, 3 Zimmer, 
Küche und Zubehör p. 1. 10. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 


Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Oks 


tober zu vermieten. 


J. Keil, Seglerſtr. 30. 


Näheres im Laden bei Kunde. 


Wohnungen- 


zu 80, 68 und 40 Talern z. vermieten 
Heiligegeiſtſtraße 7/9, 1 Treppe. 


1 Parterrewohnung 
3 Zimmer und Zubehir, Mauer- 
ſtraße 36 vom 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten durch Werkmeiſter Plewka 
daſelbſt. 


Gr. e Wohnung 
4—5 gim., Gas- u. Badeeinrichtung, 
vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 


Breifteitraße 17, III. 
Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


Brombergerſtr. 86, 2 3., Küche ıc. 
per Monat M. 10 zu vermiet. 
erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 


Sine Wohnung 


4 Zimmer, Entree und Zubehör II 
Etage vom 1. 10. 05. zu vermieten 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


= 


1 freundliche Wohnung 


von 2 Zimmern u. Küche, 1. Etage, 
ſofort, 1 desgl. von 4 Zimmern, 


E. Peting, Gerechteſtraße 6. 


Sine Wohnung, 


2 Zimmer, Küche und Zubehör, zu 


ve mieten Culmerſtraße 18. 


Aufnahme für Einguartierung 
geſucht! 


Adreſſe mit Preisangabe in der 
Expedition d. Ztg. erbeten. 


2 gut möbl, Zimmer 
ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausolf. 


2 gut möbl. Wohnungen 


vom 15. 8. und 1. 9. zu vermieten. 


Zu erfr. Gerſtenſtraße 8, parterre. 


mbl. Zim. m. Klavierben., m. a. o. 
Burſchengelaß, Brückenftr. 40, I. 


Möbl. Zimmer v. 1. bezw. v. fof. 
zu v. Coppernicusſtr. 15, im Laden. 
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Allein in der Welt. 


Novelle von Friede H. Kraze. 
ere S 


(1. Fortſetzung.) 


Auf der Großmutter „Herein“ geht die Tür auf, ein 
hoher, gebeugter Mann ſteht in ihrem Rahmen. 

„Mutter.“ — Die Greifin erhebt fih, fie wankt: „Di⸗ 
mitri?“ ; ; 

„Ja, ich biws; ich mußte das Kind ſehen; es hielt mich 
nicht länger!“ 5 

Eſther hatte ſich ſcheu am Kleide der Großmutter feſt⸗ 
gehalten, ein roter Streifen ſchießt aus dem Ofen über ihr 
kleines, blaſſes Geſicht. — Der Mann bückt ſich, er breitet 
ſeine Arme aus, „Eſther“, ſtammelt er, „Eſtherka!“ 

Das Kind rührt ſich nicht, aber es ſagt: „Ich weiß, wer 
Du biſt, kommſt du, weil ich jeden Abend darum gebetet 
hab'?“ — : > 

Der Mann nickt nur, ſprechen kann er nicht. Da wirft 
ſich ihm das Kind in die Arme. — 5 

Als die kleine Eſther den Abend in ihrem Bettchen liegt, 
und noch das Sprechen vom Vater und der Großmutter durch 
den Türſpalt dringt, da betet das Kind; „Lieber Gott, ich 
hab' jetzt einen Vater, aber er hat mich nicht ein einziges 
Mal geküßt, warum nicht, lieber Gott? Hat er mich nicht 
lieb?“ 

Endlich, kurz vor Mitternacht, Eſther weiß nicht, iſt ſie 
wach oder träumt ſie nur, — ihr Vater ſchleicht ſich an ihr 
Bettchen, — das Taſchentuch vor dem Munde, neigt er ſich 
über ſie, dicht über ſie, — er ſtreichelt ihre kleinen Röckchen, 
die auf einem Stuhl liegen, einen ſcheuen, zagen und doch 
fo inbrünſtigen Kuß drückt ser auf ihr bloßes Füßchen, das 
unter der Bettdecke hervorſieht. — 

Drei Tage lang bleibt der Vater. Eſther hat ſich drein 
gefunden, daß er ſie nicht küßt, wenn ſie auch den Grund 
nicht begreifen kann. Sie weicht nicht von ihm, tauſend 
Fragen hat ſie auf dem Herzen. Der Vater ſpielt mit ihr, 
als ſei er ein Kind, und er ſpricht zu ihr, wie zu einem 
Freunde. Aber Eſther, oder „Eſterka“, wie er ſie nennt, 
begreift ihn ſehr gut; fie verſteht alles, was er jagt. 
„Warum wohnſt du nicht imer bei uns?“ fragt fie. — Der 
Mann zuckt zuſammen; dann erklärt er ihr, daß es nicht 
ginge, daß es zu kalt für ihn hier ſei. „Aber im Sommer?“ 
beharrt Eſther. „Selbſt dann ift es nicht warm genug.“ — 
„Warum wohnen wir nicht bei dir?“ — 

Warum! 

Der Mann kann keine Lüge erfinden, als er den großen, 
fragenden Blick ſo feſt auf ſich gerichtet ſieht. — Ueberdies, 
ein paar Wochen im Sommer, — ſie können den ganzen Tag 
im Freien fein, — fie werden dem Kinde nicht ſchaden. — 
O, und welche Ausſicht für ihn! Welche Hoffnung, einen 
ganzen, trägen Winter hindurch! Er verſpricht Eſther, daß 
ſie ihn im Sommer mit der Großmutter beſuchen ſoll. — 

Eſther ſchreit auf vor Glückſeligkeit; ſie wirft ihre Arme 
dem Vater um den Hals; ihr Mund ſucht den ſeinen. 

Des Mannes Stirn zieht ſich ſchmerzlich zuſammen; be⸗ 
hutſam aber haſtig macht er ſich los von der Liebkoſung der 
Kleinen. — Sie läßt die Arme traurig hängen. „Du biſt 


N 
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(Nachdruck verboten.) 


doch mein Vater,“ ſagt ſie trotzig. Aber der Trotz verbirgt 
nur die heißen Tränen, welche fie tapfer herabfhludt. 

Der Mann will etwas ſagen. Da ſchüttelt es ihn plötz⸗ 
lich wie ein Krampf, ein Huſtenanfall will ihn ſchier zers 
reißen, und das Blut ſpringt ihm von den Lippen. 

Die Großmutter iſt erſchrocken herbeigeeilt. Eſther ſteht 
wie verſteinert. Plötzlich ſchlägt ſie die Hände über den 
Kopf und bricht in ein bitterliches Weinen aus. 

Das war's alſo, darum darf ſie ihren Vater nicht küſſen! 
Er muß dann huſten, und o — das Blut, — das Blut! — 

Der Anfall iſt vorüber. — Die Großmutter hält das 
Kind im Arme und flüſtert ihm ſanfte, beruhigende Worte 
zu. — Eſthers kleine Geſtalt bebt noch immer wie im 
Krampfe. — Plötzlich läßt ſie die Hände von der Stirn und 
faßt ſich gewaltſam. — Einen ſcheuen Blick, drin doch ihr 
ganzes Herz liegt, heftet ſie auf den Vater: „Vergib mir,“ 
flüſtert ſie. — Sie küßt ihren eigenen kleinen Finger, zum 
Gruß gegen ihn gewendet. Dann iſt ſie wie ein Schatten 
aus dem Zimmer geglitten. Auf den Boden, zu den alten, 
12 Schätzen, da muß ſie ihren Kummer hin⸗ 

agen. 

Am nächſten Tage iſt der Vater abgereiſt. Eſther hat 
viel geweint. — Aber im Sommer ſoll ſie ja zu ihm. 

Großmutter muß indeſſen von den Bergen erzählen. 
Eſther kann ſich doch keinen rechten Begriff machen. Sie 
iſt noch nie aus der Ebene herausgekommen. > 

„Dreimal fo hoch wie der Kirchturm? — Zehnmal? — 
Hundermal?“ — Sie kann nicht höher denken, ihr ſchwindelt. 

Inzwiſchen geht Eſther in die Schule. — Es iſt lang⸗ 
weilig für ſie in den Stunden; denn ſie kann ja längſt 
leſen und ſchreiben. Nur die Religionsgeſchichten hört ſie 
doch immer wieder mit glühendem Intereſſe. 

Und dann, es iſt ihr ſo neu, ſo reizvoll, gleichaltrige 
Spielgefährtinnen zu haben, — ſie, die bisher nur die Groß⸗ 
mutter, Annuſcha und den blinden Caro zum Spielen ge⸗ 
habt hat. 

Aber der große Wechſel bringt auf das Kind eine ganz 
eigentümliche Wirkung hervor. — Sie, die bisher ein träu⸗ 
meriſch ſtilles Phantaſieleben geführt hat, wird plötzlich 
ganz toll und wild. Die Gefährtinnen ordnen ſich ihr bald 
völlig unter; denn ſie weiß immer neue, wunderbare Spiele, 
immer ar dere eigentümliche Sachen erſinnt fie. Katze und 
Maus und Fangen find bald abgetan. Der Schulhof ift in 
den Pauſen ein Chaos von Räubern, Prinzeſſinnen und 
Rieſen, Zwergen, Schlangen, Zauberern und Seiltänzern. 

Die Großmutter ift ganz faſſungslos, als auf Eſtbars 
erſter Zenſur im Betragen ſteht: „Nicht aufmerkſam genug 
in den Stunden und zu wild und ungezügelt in den Pauſen!“ 

Eſther! Eſther! — Mit heißen Tränen hat ſie Beſſerung 
gelobt. Dann ijt der Sommer da; aber zum Vater PA 
Eſther nicht kommen. Eines Tages ſagt die Großmutter, 
er fei geſtorben. Eſther hat es nicht recht begriffen. Nur 
das verſteht fie, daß fie nicht zu ihm reiſen kann, daß fie ihn 


nie, nie wieder ſehen ſoll, daß er jetzt bei der Mutter im 
Himmel iſt. ; 

Sie ift den ganzen Tag ſehr still geweſen und hat nur 
die kleinen Sächelchen, die ihr der Vater geſchenkt hat, her- 
vorgeſucht, die blauen Glasſchälchen, die Gliederpuppe und 
das Geſchichtenbuch, darein er ihren Namen geſchrieben hat. 
Und geſtreichelt hat fie die Sachen und geküßt. — Abends 
aber, als die Großmutter mit ihr gebetet hat, da iſt ſie 
mitten drin abgebrochen und hat immer wieder nur ges 
ſchluchzt: „Großmutter, du ſtirb nicht, du ſtirb nicht!“ 

Nachher ift jie wieder fröhlich geworden, und ein Tag 


war immer ſchöner als der andere. — Nie hat ſie's lange 


ohne die Großmutter aushalten können. — In der Schule 


geht es jetzt ſehr gut; denn die Großmutter ift zu traurig, 


wenn Eſther ſchlechte Zenſuren bringt, das geht nicht au. 
Nur deswegen lernt Efther, nicht weil Fräulein Schulz mit 
der goldenen Brille und dem kalten Geſicht ſo furchtbar böſe 
ſein kann, wenn man nichts weiß. — Das iſt Eſther völlig 
einerlei. Sie mag Fräulein Schulz nicht leiden, und Ehr- 
geiz hatte ſie damals noch nicht, gar nicht. Nur die Religion 
und Geſchichtsſtunden hat fie gern. — Sie nennt ihre Puppen 
abwechſelnd Rahel und Thusnelda, und eine Badepuppe, 
Moſes, ift ihr erklärter Liebling. — Vor dem Rechnen hat 
ſie einen förmlichen Schauder, aber Franzöſiſch lernt ſie mit 
der größten Leichtigkeit. — Gedichte weiß fie auswendig, 
wenn ſie ſie ein⸗ oder zweimal übergeleſen hat, — aber in 
der Interpunktion bleibt ſie von rührender Unſchuld. In 
den Pauſen iſt fie jetzt febr ſittſam; aber nur aus Angſt vor 
der Zenſur, die die Großmutter betrübt hätte; furchtbar 
gern möchte ſie mauchmal tolle, phantaſtiſche Spiele an⸗ 
ſtiften. 

Ueberhaupt fie hat ojt jo wunderliche Ideen. — Ge⸗ 
ordnete Verhältniſſe und Zuſtände find ihr ein Greuel. — 
Ihr Veſperbrot ißt ſie am liebſten auf dem Dach des Holz- 
ſtalles, und mitten in der Orthographieſtunde ergreift ſie 
eine unwiderſtehliche Neigung, laut die Lorelei zu ſingen. 
Eines Tages zerſchneidet ſie ihren nagelneuen Winter⸗ 
mantel, weil ſie heiliger Martin ſpielt, und nicht lange 
darauf müſſen alle ihre Augenwimpern unter der Schere 
fallen, ſie will ſie alle wegpuſten; denn ſie braucht furcht⸗ 
bar viel Glück, d. h. nicht ſie, ſondern die Großmutter. 
Dieſe ſängt nämlich an zu kränkeln und ach, nur nicht 
ſterben, das iſt immer wieder das Schreckbild des Kindes. 

Eſther ifi übrigens ſelbſt ſehr oft krank. — Aber das 
ſchadet nichts. Eigentlich iſt es wunderſchön, es iſt eine 
große Abwechſelung. Zunächſt wird ihr Bettchen in Groß⸗ 
mutters Stube geſchoben, — es iſt immer Winter, wenn 
Eſther krank iſt. — Auf den Fenſterbrettern blühen dann 
Krokus und Tulpen, und das Holzfeuer in dem alten 
braunen Kachelofen praſſelt ſo luftig. Die Medizin, welche 
der Onkel Doktor verſchreibt, ſchmeckt gewöhnlich ſehr gut, 
ganze Wagenburgen von Spielzeug liegen auf dem Bett, 
und die Großmutter muß erzählen, endlos. Nicht nur 
Geſchichten, — nein, — lieber, was ſie erlebt hat, wie es 
früher war. — Ach, und wie war es doch immer früher! — 
Was hat die Großmutter nicht alles erlebt! Krieg und 
Hungersnot, Franzoſen im Lande und Aufſtand! — Ganz 
allein in der Nacht iſt die Großmutter in die Stadt geritten 
und hat Soldaten zu Hilfe geholt, während die Meuterer 
ihren Mann gefeſſelt haben und Haus und Hof verwüſten. 
Durch ein Pförtchen in der Gartenmauer hat ſie zuvor die 
Kinder geflüchtet, den kleinen Onkel Thomas und den Onkel 
Bernhard und Sabine, Eſthers Mutter! — 

Eſther hält den Atem an, ſie zittert vor Aufregung! — 
Ach, — jie will auch Menſchen das Leben retten, — ſie will 
ſich ins Waſſer ſtürzen, oder ins Feuer, — etwas ganz 
Außerordentliches will ſie tun, wenn fie erit wieder ge- 
ſund iſt! — ; 

Und ihr Fieber ſteigt, die Krankheit wird bedenklich. — 
Sie phantaſiert, — fie kämpft gegen die Franzoſen, — die 
Großmutter rettet ſie und den Vater, o, ſie hat ſie ſo lieb, 
das macht fie rieſenſtark, — in ihren Armen trägt ſie ſie 
durch das brennende Gehöft. — Da, — ein Schuß, — ſie 
fühlt das Blut rinnen, — ſie ſtirbt, — Eſther ſtirbt für ihre 
Liebſten, — das ift ſchön, — o, das ift ſchön! 

„Des Kindes Nerven und Phantaſie find ganz fabelhaft 
überreizt, — es iſt ein Gotteswunder, wenn wir ſie durch⸗ 
bekommen!“ Eſther hört, wie es der Onkel Doktor zur 


Großmutter ſagt, die weinend am Fenſter fteht, 
Warum weint Großmutter? — Eſther 


Was iſt denn? T 


Bra ja wieder geſund. — Nur ein biffer ſchwach ift ihr noch 
zu Mut. 

„Großmutter!“ ; 

Die alte Frau kniet am Bettchen. „Mein Kind, mein 
Augentroſt, Gott ſei gelobt, er läßt dich mir!“ ; 

„Ruhe, Ruhe,“ mahnte der Onkel Doktor, „es wird 
ſchon werden, meine verehrteſte Frau, — nur keinerlei Auf- 
regung!“ ER 

Und es wird immer wieder. — Mit zehn Jahren iſt die 
Eſther ein großes Mädel, mager wohl und zart, aber ein 
warmer Ton it in dem ſchmalen Geſicht, mit zwei mächtigen 
Zöpfen. Eigentlich iſt ſie häßlich, hübſch an ihr ſind nur die 
beweglichen Züge; die großen, ſprechenden Augen; die ge- 
ſchmeidige Figur. — 

Als Eſther nächſte Oſtern die Prämie in der Schule er- 
halten hat, fängt das Schreckbild an, deutlichere Geſtalt zu 
zeigen. i ; ; 

Die Großmutter wird bettlägerig. — Eine barmherzige 
Schweſter pflegt fie. Sie leidet unausſprechlich, aber fie ver⸗ 
birgt es fo viel fie kann, denn Eſther ift vollſtändig verzwei⸗ 
elt. Sie mag nicht effen, nicht trinken, fie fürchtet ſich in die 
Schule zu gehen, weil — unterdeſſen — ſie mag es nicht 
ausdenken; — aber ſie hat ein Gefühl, ſo lange ſie bei der 
Großmutter iſt, kann ſie ihr niemand entreißen, nein, nie⸗ 
mand, ſie hat ja nichts weiter auf der Welt. — 

Endlich wird ihren inſtändigen Bitten nachgegeben; ſie 
braucht nicht mehr in die Schule zu gehen. — Auf dem Fuß⸗ 
bänkchen ſitzt ſie, neben dem Krankenbett, ſie lieſt der Groß⸗ 
mutter vor, fie plaudert mit ihr, fie glättet ihre Kiſſen, fie 
reicht ihr die Arznei, — oder fie lehnt ihren Kopf auf die 
Bettkante und fikt ganz ftit. — 

Die Großmutter verſucht ihr klar zu machen, daß ſie 
nicht verlaſſen ſein wird in der Welt. Eine entfernte Ver⸗ 
wandte hat geſchrieben, fie will das Kind nach der Grop- 
mutter Tode zu ſich nehmen. 

Eſther legt der Großmutter die Finger auf den Mund. 
„Bitte, bitte, nein,“ fleht ſie, „wenn du ſtirbſt, muß ich 
mitſterben, du darfſt nicht!“ 

Sie hadert förmlich mit dem lieben Gott, — ſie droht 
ihm, — ſie will nie wieder gut ſein, wenn er ihr die Groß⸗ 
mutter nimmt, nie wieder. Ach, und ſie verſpricht ihm alles, 
wenn er fie ihr nur läßt! — ; 

Aber weder ihre Drohungen, noch ihre Verſprechungen 
beeinfluſſen den lieben Gott. — In einer lauen Juninacht, 
— als die Roſen und die Lindenbäume duften, — da ruft 
er die Großmutter, ganz heimlich, ganz unmerklich. — 

Eſther erwacht vom Schlagen der Nachtigallen. Die 
erſten roten Streifen ſchießen über den Morgenhimmel. — 
Leiſe öffnet ſie die Tür, im Nachthemdchen ſchleicht ſie in der 
Großmutter Zimmer. 8 

Was ift das? — Die barmherzige Schweſter iſt nicht 
dein, — die Fenſter find weit geöffnet, auf dem Bette ein 
weißes Laken, — mein Gott, warum iſt die Großmutter 
ganz mit dem Laken überdeckt? — Eſther geht näher. — 
Sie fröſtelt. — Sie wagt nicht das Laken in die Höhe zu 
heben; — ob die Großmutter darunter ſchläft? — Zuletzt 
doch, — einen Zipfel nur hebt ſie — noch ein wenig höher, 
noch ein wenig. — Da, — da, ift das der Großmutter Ge- 
ſicht, ſo bleich wie Wachs, die Lippen bläulich? — Iſt es 
wirklich gekommen, das Schreckliche? — Von Entſetzen ge⸗ 
ſchüttelt, blickt das Kind in das tote Geſicht. — Nein, es 
darf nicht ſein. 

„Großmutter,“ ſtammelt ſie, „Großmutter!“ — Keine 
A Da legt fie ihre weiche, warme Wange an die der 
Toten. — ; 

Ein Schrei, markerſchütteend. — Eſther hebt die Arme: 
in die Höhe, ſie ballt die kleinen, braunen Hände, ein Blick 
verzweifelter Anklage lodett in den Kinderkugen: „Du 
böſer lieber Gott!“ — 

Als die barmherzige Schweſter erſchreckt in die Stube 
tritt, liegt das Kind auf der Erde und windet ſich im 
Krämpfen. — 

Dann kommen die drei Tage, die ſchrecklichen, letzten 
drei Tage, die der Tote noch auf der Erde zubringen darf, 
ehe ſie ihn zurückfordert in ihren Schoß, unerbittlich, mit 
dem grauſamen Recht des Beſitzers. 

Viele von den Onkels und Tanten ſind herbeigeeilt auf 
die Trouerfinde hin. — Sie wollten Eſther mit ſich nehmen 
bis zum Begräbnis und über das Begräbnis hinaus, bis 
alles entſchieden iſt. 


Eſther weigert ſich ſtandhaft; fie will das Haus nicht 
verlaſſen. Bait ſeindſelig weiſt fie alle Liebkoſungen zurück. 
Der gute Onkel Ernſt, der immer Bonbons und Zärtlichkeit 
für ſie gehabt hat, hält es für das Beſte, Gewalt zu ge⸗ 
brauchen. — Das Kind kann doch nicht ſo allein bei der 
Tolen bleiben. 

Er hebt fie in die Höh', groß wie fie gewachjſen, zart und 
1 iſt ſie doch dabei. — Er will ſie aus dem Sterbezimmer 
ragen. 5 Bi 

Eſther bittet, — es bleibt ohne Erfolg, — fie ſträubt 


fih, — aber die feſſelnden Arme umſtricken nur feſter. — 


Da, — nein, — ſie ſollen ſie nicht fortzwingen, von da, wo 
ſie hingehört. — Der Onkel läßt ſie plötzlich zur Erde, ohne 
ſie völlig freizugeben. — Aber er betrachtet ſeine Hand, — 
das Blut rinnt daran herunter, — Eſther hat ihre ſcharfen, 
weißen Zähne hineingeſchlagen. — 

Die Hand ſieht der Onkel an, — dann das Kind, welches 
an allen Gliedern zittert. — Dann ſagt er ſanft, und eine 
große Bewegung bebt in ſeiner Stimme: „Geh, klein Eſther, 
niemand mehr ſoll dich von der Großmutter wegholen.“ =- 

Eſther hebt die Augen zu ihm auf. — Ein Blick liegt 
drin, wie der eines gepeinigten Tieres; — ſcheu nimmt ſie 
die Hand, die ſie ſoeben gebiſſen, und küßt ſie. Dann huſcht 
fie davon, wortlos, in das ſtille, einſame Zimmer. — : 

Sie hat nicht geweint in den drei Tagen, auch nicht ein- 
mal, als die alte Annuſcha gekommen iſt, an die man geſchrie⸗ 
ben hat. Meiſt hat ſie auf dem Fußbänkchen neben dem 
Sarge geſeſſen; die Hände um die Knie geſchlungen und hat 
nachgedacht. Alle die ſchönen, ſonnigen Tage mit der Groß⸗ 
mutter hat ſie ſich wieder ins Gedächtnis gerufen, und dann 
ijt es über fie gekommen, wie ein Traum, wie ein Rauſch. — 
Die Großmutter ſoll nicht tot ſein. Und die Eſther iſt in 
den Garten gelaufen und he’ ibe Federnelken und Laven⸗ 
del gepflückt und hat fie der Toten in die ſtarren Finger ge- 
geben; dann hat ſie ihr Märchenbuch geholt und hat an⸗ 
gefangen mit lauter Stimme vorzuleſen, die Geſchichte von 
der kleinen Seejungfrau. — 

Draußen iſt gemach die Sonne untergegangen; eine 
große Stills hat über dem weiten Garten gelegen, — wie 
ſchwere Wellen ift der Linden⸗ und Roſenduft in das Bim- 


mer geflutet, und in all die Stille und den Duft und den 


Totenfrieden hat klar und vernehmlich die Stimme des leſen⸗ 
den Kindes geklungen. — 


4 (Fortſetzung folgt.) 


— 


Ein CTodesgruß. 


Von Roda Roda. 


(Nachdruck verboten.) 


Die kleine Mila ſtand auf einem Stuhl am Fenſter und 
blickte gelangweilt in den Wintertag hinaus. Weit hinge⸗ 
ſtreckt blitzte das Schneefeld ſtill und einſam. Nur einige 
Spatzen hüpften frierend und hungernd auf dürren Zweig⸗ 
lein umher. 


„Mama,“ fragte die Kleine grübelnd, „fliegen die Vögel 


in den Himmel?“ 5 ; 

„Nicht immer; nur wenn ihnen die Sonne den Weg 
zeigt.“ 
„Sehen ſie dort auch den lieben Gott?“ 


ER 
Gott ins Paradies.“ 

„Ins Paradies ....“ wiederholte das Kind. 
Paradies ... Kommt da auch Hanfi hin?“ i 

Mama fädelte ein, um weiterzunähen und antwortete 
nicht gleich. ; 

„Mama — kommt da auch Hanfi hin?” ° 

„Wohin denn, Kind?“ En 

„Ins Paradies.“ : 

„Ja — wenn er ſchön fingen kann.“ 

Hanji ſaß in feinar Steige und pickte von Zucker und 
Apfelſchnitten, die verlockend zwiſchen den Drähten einge⸗ 
klemmt waren. Liebevoll und ſtaunend ſaß ſeine kleine 
Herrin vor dem Käfig, um jede Bewegung, jeden lauten 
Schmetterton des Hänflings zu beobachten. Sie wollte gar 
nicht ſpazieren fahren. Und war ſie wieder zu Hauſe, da 


„Ins 


lief ſie ſchon in Pelzchen und Tuch, wie ſie gekommen war, 
ſeine Brüder und 


zu Hanſi, und erzählte ihm, ſie habe 


» 


a — die Schön fingen gelernt haben, nimmt der liebe 


Schweſtern geſehen und die trügen genau ſolche braune und 
rote Jacken, wie er ſelber. 

„Hier, Hanſi, haſt du Zucker. Willſt du nicht? Sag 
ſchön „Piep“, wenn bu was willſt.“ 

So gings den ganzen Tag. 
ihren Hanfi gae nicht einſchlafen. 
der Käfig ſtehen. 

Als ſich die Sonne eines Tages müde aus den Schnee⸗ 
dunen hob — wenns kalt iſt, mag auch die Sonne gerne 
lange ſchlafen — fand ſie die Mutter am Lager Milas, 
den unruhigen Atemzügen der Schlummernden lauſchend. 
Vom Morgenkuß erwacht, ſchaute die Kleine trüb auf. 5 

Onkel kommt heute, bringt dir Zuckerplätzchen und Bad- 
werk mit.“ Allein die Züge des Kindes erheiterten ſich nicht. 
115 hätte es gewußt, wer der Onkel ſei. Der Onkel Dok⸗ 
or. — — 


„Die Urſache dieſes übrigens ungefährlichen Fieberanfalles 
ſei eine Erkältung, meinte er und heuchelte ein ſorgloſes 
Geſicht. — Als er wiederkam, brachte er Arzneien mit, warnte 
vor jeglicher Zugluft und ging. : 

Der Vogel fang Teije und klagend, als wollte er ſeine 
arme, kleine Herrin einwiegen; aber ihre brennenden Augen 
ſchloſſen jih nicht. Sie blickte unverwandt und dachte viel- 
leicht der Worte, die unlängſt Mama geſprochen hatte: die 
fleißigen Vögel kämen zum lieben Herrgott. Gewiß war 
es denen, die zurückbleiben mußten, bitter leid, und ſie flogen 
zur Erde herab, und fingen wieder an ſingen zu lernen, bis 
ſie es konnten. Zuletzt kamen ſie alle ins Paradies. Viel⸗ 
leicht ſehnte ſich auch Hanſi von ihr fort, trotz Zucker und 
Apfelſcheiben und der vielen Koſenamen, die ſie ihm gab. 
Der liebe Gott rief, und er konnte nicht kommen. — 

Ihr wurde glühend heiß. Kopf und Hände brannten 
wie Feuer. Sie ſchloß die Augen und ſchlief ein. Wirre 
Traumbilder umgaukelten ſie. 

Sie ſtand am Fenſter und Hanſi zwitſcherte feine Lieder, 
aber Lieder mit Worten, die ſie verſtand. Er ſah ſie mit 
den kleinen runden Augen an und ſprach: „Mila, liebſte 

Mila, laß mich hinaus! Der Käfig iſt zu eng für mich. 

Sieh nur den lockenden Sonnenſchein, der mich hinauf zum 

leben Gott trägt!“ — Da ſprach Mila: „Ach, mein Hanſi, 

bleib bei mir; ich habe dich lieb. Was ſoll ich ohne dich?“ 
i „ „Was hilft mir das? Draußen ift es beſſer. Der Schnee 
iſt weich und wird ſchmelzen, die Kirſchen werden blühen 
und reifen, und endlich gehe ich ins Paradies. Der liebe 
| Gott ruft mich, ich höre ihn. Tu keine Sünde, Mila.“ 
t 


Und Mila wollte ohne 
Bei ihrem Bettchen mußte 


Mila tat es ſo weh im Herzen, daß ſie erwachte. Ihr 

fieberglänzender Blick irrte im Zimmer umher, bis er auf 

Hanſi haften blieb. — „Du ſollſt in den Himmel.“ — Und 

ſie erhob ſich halb im Bettchen. 
Im Lehnſtuhle ſaß Mama. 

Nacht hatte ſie wachend an Milas 
Der Käfig war offen. 

Hand der kleinen Pflegerin. 

| Sie fühlte, wie bang fein Herz klopfte. 

| „Hanſi,“ ſchluchzte fie leiſe und ſchlich auf den Zehen 

über die kalten Dielen zum Fenſter. 

j Draußen lauerte, unſichtbar für alle, der Tod. 

Leiſe öffnete ſie; der Fenſterflügel flog auf und grin⸗ 

! 

| 

| 

| 


Sie ſchlief. 
Seite geſeſſen. 
Zutraulich hüpfte Hanſi auf die 

Mila faßte ihn behutſam 


Die ganze 


ſend ſchlüpfte der Tod ins Zimmer. Eiskalt ſtrich die Luft 
und blähte Milas Nachtleibchen. Noch einmal drückte ſie 
ihre heißen Lippen auf Hanſis Köpfchen. 

„Grüß den lieben Gott,“ ſagte fie heiſer. — Dann flog 
Hanſi ſchwirrend fort. 
Jubelruf. 
| Vor Kälte zitternd, Tränen im Auge blickte fie. ihm nach. 

— Der Froſt wehte der Mutter ins Geſicht. Erſchrocken 
fuhr ſie empor. „Gott im Himmel, was tuſt du?“ 
| Das Kind hörte nicht. Raſch nahm Mama es in die 
f 
| 


Und fein Dank war ein jauchzender 


Arme und trug es in das Bett zurück. Dann ſchloß ſie das 
Fenſter, bleich vor Angſt, daß ihr Kind ſterben könnte. 

Während Hanſi fröhlich auf den beſchneiten Büſchen 

umherflog, ſtanden die Eltern und der Arzt ratlos am 

Krankenlager. Und um Mitternacht, als Hanſi in einem 
eroberten Neſtchen weich und warm ſchlief, flog die Seele 
Milas gen Himmel. 

Zur Sommerszeit, wenn der ſchlanke Roſenſtock auf 
Milas Grab Blüten trägt, fikt ein Vogel darauf und ſingt. 

Ob es wohl Hanji iſt? . 


HA SLICH 


! Die Zukunft ruht in unſ'rer Kinder Seelen; 


Und Höh'res gibt es nicht, als für ſie leben. 
Was einſt von uns man Gutes wird erzählen, 
Iſt das, was für die Jugend wir erſtreben. 


Nehme ich dir Kinder mit? 

Dieſe Frage iſt es, die den Mütteen tägliches Kopfzer⸗ 
brechen macht und deren Löſung immer eine gewiſſe Auf 
regung bringt. i ; 

Es handelt ſich bei diefer Frage natürlich nicht um 
Backfiſche und angehende Studenteit; auch nicht um die 
Säuglinge, ſondern um jene geliebten Kleinen, die man an 
der Hand führt, die man zun mindeſten im Auge behalten 
muß, weil ſie in ihrer kindlichen Unerfahrenheit nur allzu 
oft ihre eigenen Forſchungsreiſen und Unterſuchungs— 
ſtudien machen; d. h. weil fia in alle Winkel und Ecken 
kriechen — in die dunkelſten natürlich zuerſt, — und alle 
Dinge und Sachen anfaſſen, ſeien es ſelbſt die zerbrechlichſten 


Meißner Porzellan-Figürchen oder italieniſchen Filigran- 
arbeiten. . . 
Auf einfachen Spaziergängen an windſtillen Tagen 


nimmt man natürlich die Kinder immer mit. Aber. ſind 
weite Spaziergänge in Geſellſchaft verabredet, dann gilt es 
doch zu erwägen: bringen andere Mütter ihre kleinen Lieb⸗ 
linge auch mit? Man ſcheue hier nicht eine Erkundigung. 
Nehmen viele Kinder teil, ſo kann man leicht das Herze⸗ 
leib haben: hätte ich die meinen doch auch mitgebracht! Und 
ind die unſeren die einzigen, jo erkennt man bald, daß ſie 
die ganze Goſellſchaft beläſtigen. 

Wie es unendlich viele Erwägungen gibt, ob und wann 
die Kinder zu gröberen Ausflügen ins Freie mitzunehmen 
find, jo iſt auch fege oft zu erwägen, ob wir fie bei Beſuchen 
mitnehmen dürfen. u 3 

In gewiſſer Beziehung erfordert diefe Entſcheidung bei 
aller Liebe und Sorge um die 
gefühl als die erſtere. Denn im Freien it die Loslöſung 
pen der Geiellſchaft bis zu einer gewiſſen Grenze jedem 
anheimgeſtellt. Die Wirtin des Hauſes dagegen iſt ver⸗ 
pflichtet, zu allen Uebeln ſtill zu halten, und über jeden 
Schaden verbindlich zu lächeln. 

In Familien, wo Kinder ſind, wird man die Kinder 
anderer ſtets gern aufnehmen; oder doch meiſtens gern, 
denn es gibt ouch unter den Müttern viele, die den Balken 
in ihrer Sprößlinge Augen nicht ſehen, aber die Splitter 
bei Freundes Kindern gewahr werden. 

Größtes Mitleid verdienen aber jene peinlich ſauberen 
Damen, die es ſich gefallen laſſen müſſen, daß ihre Salons 
voll Künſtfachen, ihre echten Service und Kryſtalle durch 
täppiſche Kinderhände in Gefahr kommen. Vielleicht merkt 
die Mutter weder von dem einem, noch von dem andern 


etwas Die Wirtin aber ift vom Gleichmut himmelweit 
entfernt. Meiſtens ſitzt ſie wie auf Kohlen und verfolgt 


mit nervöſem Blick jede Bewegung des Kindes, das dem 
begehrlichen Auge bald die begehrliche Hand folgen läßt und 
an allen zierlichen Tiſchchen, Ständern, Lampenträgern 
rüttelt, ob jie etwa unzuſtoßen feien. 

Dünken dieſe Fälle kraß gezeichnet? dem Unbeteiligten 
gewiß. Der Beteiligte könnte fie unglaublich vermehren. 
Deshalb ſollten ſich die Mütter die Frage vorlegen: Nehme 
ich die Kinder mit? 


Raugdünkel. In den zwanziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts fanden in Wien auf dem ſtädtiſchen Ball⸗ 
hauſe, die „Mehlgrube“ genannt, Tanzvergnügungen ſtatt, 
die der Garderobenmeiſter des Prinzen Eugen veranſtaltete. 
Nur der hohe Adel wurde dabei gewöhnlich zugelaſſen und 
ſelten einmal eine Perſon, die nicht ihre ſechzehn Ahnen 
aufweiſen konnte, in allergrößten Ausnahmefällen ein Bür⸗ 
gerlicher. Der junge Graf Leopold Dietrichſtein aber nahm 
einmal feinen Hofmeiſter, einen feingebildeten jungen Mann 


Kleinen noch mehr Takt⸗ 


mit ſich auf einen ſolchen Ball in der „Mehlgrube“, und 


beide miſchten ſich, ohne an einen Rangunterſchied zu denken, 
unter die Tanzenden. Der Hofmeiſter engagierte eine ſehr 
junge Dame zum Tanz, die ſich als ein Fräulein von ſo und 
ſo vorſtellte und ihren Tänzer um ſeinen Namen befragte. 
Er nannte ihn, doch wie vom Blitz getroffen fuhr die junge 
Dame zurück und erklärte: „Mama hat geſagt, ich ſolle mit 
keinem Bürgerlichen tanzen!“ Sprach's und verſchwand. 
Der Graf Dietrichſtein hatte den Vorgang mit angehört und 
beſchloß, feinem Freunde Genugtuung zu verſchaffen. So- 
bald ſich Gelegenheit fand, forderte er das Fräulein von ſo 
und ſo zum Tanz auf, und da demſelben ſein Name bekannt 
war, fühlte es ſich nicht wenig geſchmeichelt. Als der Graf 


ſich alsbald vorſtellte, um der Dame Namen gebeten und 


ihn erfahren hatte, fuhr er zurück: „Mein Gott!“ ſagte er, 
mit einer tiefen Verbeugung ſich zurückziehend, „ich darf 
ja mit keinem Fräulein von niederem Adel tanzen! Mama 
hat's geſagt!“ — 


Die gebrannte Suppe, 


Mittel gegen Darmkatarrh. geb! 
Einbrennſuppe, iſt nicht nur eine nahrhafte Speiſe, ſon⸗ 
dern bewährt ſich als ein treffliches Mittel gegen Darm- 


katarrh, ſelbſt bei ſchmerzhaftem Zuſtande. Sie muß nur 
ſehr ſorgfältig und ohne reizende Zutaten bereitet werden. 
Man läßt ein Stückchen Butter in einem irdenen Geſchirr 
am Feuer ſchmelzen und mengt unter fleißigem Rühren etwas 
Mehl dazu, das ganz anſchwellen muß, ohne braun zu wer⸗ 
den. Dann quirlt man es heiß mit ſo viel kaltem Waſſer ab, 
als man für die Suppe braucht, ſalzt ſchwach und läßt die 
Suppe ½ Stunde verkochen. Bei ſtärkerem Reizungs⸗ 
1 kocht man eine Handvoll getrockneter Heidelbeeren 
mit. RR 


Eine Frau über Frauen. 


An einer häßlichen Frau finden die Mitſchweſtern ſelten, 
an einer ſchönen immer etwas auszuſetzen. 
d. 
Die meiſten Frauen ſehen in ihren Kindern die Fort⸗ 
ſetzung des eigenen Lebens, darum hören ſie bald auf, die 
eigenen Jahre zu zählen. 


Viele Frauen beſitzen nur ſo lange ein Herz, als man 
es von ihnen nicht verlangt. 


Opfere einer Frau dein Leben — ſie glaubt dir kaum, 


fage ihr aber zehnmal: „Ich liebe dich“ — und du halt fie- 


überzeugt. 


Die Kraft der Eiferſucht. 
mir vor allen Dingen, meine Gnädige, wie konnten Sie, eine 
ſo kleine und ſchwächliche Dame, den baumſtarken Kerl von 
Einbrecher ſo lange feſthalten? — Zeugin: Es war dunkel 
— und ich — ich glaubte, es ſei mein Mann, der mit un⸗ 
ſerer Gouvernante davonlaufen wollt'!“ 


Kriminalbeamter: Sagen Sie 


Boshaft. Die Mutter eines Theaterdichters beſaß eine 
Amſel, der ſie vergebens das Pfeifen beibringen wollte. In 
ihrer Verlegenheit klagte ſie, wie große Mühe ſie ſich ſchon 
gegeben habe, um dem Vogel das Pfeifen lehren zu wollen. 
„Wozu das? Sie haben es ja ſo leicht,“ ſagte ein Anweſen⸗ 
der. „Nehmen Sie die Amſel nur einmal in das Theater, 
wenn Ihres Sohnes Stücke gegeben werden, und Sie wer⸗ 
den Ihr Wunder ſehen; die Amſel pfeift tüchtig.“ 

Aus der Geſellſchaft. „Julie, hat man bei der Gräfin 
nach ihrem Befinden ſich erkundigt?“ — „Ja, gnädige 
Frau.“ — „Es ift gut, du kannſt gehen.“ i 

Das unvollſtändige Kochbuch. Frau: Ich weiß nicht, 
was ich heute kochen fol! — Mann: Frage doch das Koch⸗ 
buch. — Frau: Ach! da ſteht immer: Man uns, man 
nimmt, aber wo man's hernimmt, das ſteht nicht dort! 


Auflöſung des Logogriphs aus voriger Nummer: 
Schale — Schule. 


/ 


